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Jurück zum Chjenakurs? 


(Born unſetrem eigenen Kotreſpondenten.) 
Th. 2, Warſchau, den 25. März. 


. Die nationaliſtiſchen Einflüſſe, die auf die gegenwärtige 
Regierung übergegriffen haben, find in den letzten 
Gr enzſchutzverordnung deutlich genug zum Aus⸗ 
druck gekommen. Man hat ſich in Warſchau gegen den Vor⸗ 
wurf gewehrt, daß die konſervativen Elemente, die bekannt⸗ 
lich einen weſentlichen Beſtandteil des Negierungsblocks bil⸗ 
den, ihren traditionellen Kontakt mit der Rechten aufrecht⸗ 
erhalten werden. Man ging in die Wahlen im Zeichen des 
Kampfes gegen die Rechtsparteien, aber nun, da es ſich 
gezeigt hat, daß die geſtärkte Linke ihren kritiſchen Stand⸗ 
punkt gegenüber der Regierung bewahrt hat, iſt man nicht 
abgeneigt, die Unterſtützung der Rechten in den 
künftigen parlamentariſchen Kämpfen in Anſpruch zu neh⸗ 
men. Die Anbiederungsverſuche der Regierung an die na⸗ 
tionalen Kreiſe haben auch bereits poſitive Reſultate ge⸗ 
zeitigt: Korfanty, der bisher als Todfeind Pilſudskis und 
Dice verſa betrachtet wurde (das Organ der Pilſudskiſten in 
Warſchau, der „Flos Prawdy“ hat mehrfach erklärt, Kor⸗ 
janty müſſe totgeſchlagen, zumindeſt aber aus dem neuen 
Sejm herausgeworfen werden), hat der Regierung ſeine 
Dienſte e und die übrigen Rechtsparteien er- 
gehen ſich in Lobeshymnen auf die letzte Verordnung 
der e die auf das ominöſe Grenzſchutzgeſez. In der 
Tat ſollte dieſe Verordnung zwei Fliegen mit einem Schlag 
treffen: einerſeits wollte man ſich an Deutſchland für die 
fortwährende Hinauszögerung der Verhandlungen rächen, 
undererſeits der Rechten, die ſchon wiederholt gegen die an⸗ 
geblich nachgiebige Haltung der Regierung gegenüber 
Teutſchland Stellung genommen hat, den Wind aus den 
Segeln nehmen. Dieſe zweite Abſicht ſieht die Regie rü 
gun vollkommen erfüllt, ja man muß jagen, der Wind hat 


* MH umgeſchlagen, und die Nationaliſten ſind faſt bereit 0 


er Regierung um dieſer einen Verordnung willen alle au⸗ 
eren Verbrechen zu verzeihen, und ihr ſowohl bei der. 
barlamentariſchen Prüfung dieſer Verordnung rücthaltlos 
zu helfen, als auch in anderen, beiſpielsweiſe der Fragen der 

rfaſſungsreform die Regierung zu unterſtützen. So⸗ 
weit das innerpolitiſche, das im eben geſtreiften Sinn bei 
er weiteren Entwicklung der politiſchen Kraftverhältniſſe 
noch eine große Rolle ſpielen wird. 

Es iſt aber bedauerlich, daß das Ueberhandnehmen der 
deutſchfeindlichen Strömungen gerade, und 
nach dem Sieg Pilſudskis in einer ſo unerwünſchten Weiſe 
das geſamte deutſch⸗polniſche Verhältnis belaſtet hat. Der 

weck der neuen Verordnung, keinen Deutſchen nach Polen 
hereinzulaſſen und gegen die bereits anſäſſigen Deutſchen 
eine Waffe in die Hand zu bekommen, mag im Jahre 1923 
verſtändlich geweſen ſein. Heute, wo überall Versöhnung 
ſtaneni t wird, erſcheint dieſe Maßnahme zumindeſt unver: 
tändlich. Wenn der vorſichtige „Kurjer Warſzawski“ mit 
aller Entschiedenheit feſtſtellt, daß Polen in der Frage der 
Erenzſchutzverordnung keinerlei Nachgiebigkeit“ 
mehr erweilen könne, da es ſogar eine jo wichtige Ange: 
legenheit, wie den Handelsvertrag mit Deutſchland nicht um 
en Preis einer Gefährdung der Sicherheit der Grenzen 
nicht erkaufen dürfe, ſo ſtellt demgegenüber der „Robotnik“ 
eſt, daß zum Grenzſchutz militäriſche Maßnahmen völlig aus: 
reichen und eine adminiſtrative Regelung hier keineswegs 
gm Platze ſei. Das Schwergewicht der neuen Verordnung 
Von: daher weniger auf inner: als auf außenpoliti⸗ 
em Gebiet. Die äußeren Folgen der polniſchen Maß⸗ 
nahme ſind bekannt. Diejenigen Kreiſe in Deutſchland, die 
vertrags⸗ und annäherungsfeindlich ſind, 
wiſſen den Polen Dank für das neue Argument, das ſie jetzt 
an die Hand bekommen haben. Mit Recht kann die polniſche 
Preſſe darauf hinweiſen, daß es nur des — ihrer? teinung 
ee geringen Anſtoßes bedürfte, damit dieſe Kreiſe offen 
dan Abbruch der Verhandlungen verlangen. Laſſen wir es 
einingeiteiit, daß in dieſer Erklärung ſchon ein gewiſſes 
= anabefenntnis enthalten iſt: jo erklärt der Ingtalijtiiche 
12 weſe 7 es ſei eine höchſt unpolitiſche Maßnahme 
Aber 85 ie Deutſchen durch die neue Verordnung zu reizen. 
offigtäfe grenzt ſchon an Demagogie, wenn die ernite und 
deulſche pff niſche Preſſe ſich dazu verſteigt, auch die linke 
ausge nem Meinung, die deutſchen Sozialiſten nicht 
ſelbſtverſtändl! der Sabotage zu verdächtigen. Es iſt 
Deutlichteit Bel und muß Warſchau gegenüber mit aller 
andere als aM werden, daß die neue Verordnung alles 
Normierung det g I den wiriſchaftlichen Austausch die 
15185 Polen er Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland 
An t laude dern. Polen befindet ſich im Irrtum, 
br ren eine nete deutſche Regierung würde ſich 
mit der Grenzverordnung, die neben ihrem Nachteil ale 
wirtſchaftliches Jindernis auch die Gefahr einer Entdeut⸗ 
Hung der weſtpolniſchen Gebiete in ſich birgt (im Fall, 
wenn ein natifonaliſtiſcher Mojewode in dieſe Gebiete ge⸗ 
ſchickt wird — und warum ſollte das, nach dem eingangs 
erwähnten, unmöglich jein?), eher abfinden, als die heutige, 
ſchon abgewirtſchaftete, die man in Deutſchland ſelbſt kaum 
noch ernſt nimmt. Aber ebenſo falſch iſt es zu behaupten, 
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Zusammenkunft Sellogg mit Briand 


Eine neue Sicherheitskonferenz — Abſchluß eines Mehrſeitigleitspaltes? 


Paris. Nach einer Waſhingtoner Meldung der 
„Chicago Tribune“ ſpricht man augenblicklich von der Mög⸗ 
lichkeit einer perſönlichen Unterhaltung zwiſchen Briand 
und Kellogg über den Mehrſeitigkeitspakt. ger⸗ 
ner jei die Rede von „einer gewiſſen Demarche der europüi- 
ſchen Mächte in Waſhington bezüglich möglicher Aenderun⸗ 
gen des Davesplanes.“ Immerhin verlaute aus ſicherer 


Queile, daß keine Aenderung des Davesplanues ins Auge ge⸗ 
faßt werde, jo lange Coolidge die Prüſidentſchaft der Vers 
einigten Staaten innehabe. Was die Möglichkeit einer per⸗ 
ſönlichen Diskuſſion ſtatt telegraphiſcher Verhandlungen über 
den Antikriegspakt anbelange, ſo ſprächen gewiſſe 
Anzeichen dafür, daß das Staatsdepartement die Anregung 
einer Konferenz am grünen Tiſch annehmen würde. 


Die Reviſion des Dawesplanes 


Neuyork. Die „International“ meldet aus Paris, man 
rechne in dortigen unterrichteten Kreiſen mit einer interna⸗ 
tionalen Reparationskonferenz im Jahre 1929 mit 
folgendem Programm: 

1. Feſtſetzung der Reparations⸗Endſumme, auf etwa 7A 
Milliarden Dollar. 8 

2. Ausarbeitung eines neuen Reparationsplanes und 

3. Die Auflegung einer großen deutſchen Anleihe in Amerika. 

* 

Offenbar handelt es ſich bei dieſer Meldung der „Interna⸗ 
tional“ um eine Wiederbelebung der bereits vor einigen Mona⸗ 
ten kuxſierenden Gerüchte, die von einer Feſtſetzung der deut: 
ſchen Reparations⸗Schuld auf 30 Milliarden Mark ſprachen. 
Angeſichts der Tatſache, daß mit einer Reviſionskonferenz erſt 
nach Beendigung des erſten Standardjahres zu rechnen wäre, 
haben Betrachtungen über die Höhe der endgültigen Repara⸗ 
tionsſumme nur akademiſchen Wert. Auch eine Ziffer von 30 
Milliarden Mark wäre deutſcherſeits undiskutabel, ſolange nicht 


feſiſtünde, in welcher Weiſe die bereits erfolgten deutſchen 
Leiſtungen berückſichtigt werden ſollen. Immerhin zeigt die 


Meldung der „International“, daß man in Paris die urſprüng⸗ 
liche lächerliche Forderung in Höhe von 132 Milliarden Mark 
ganz erheblich zurückgeſchraubt zu haben ſcheint. : 

Der Meldung eines Berliner Sonntagblattes aus Neuyork 
zufolge beſchäftigt ſich auch die „Neuyork Times“ in einem Bes 
richt aus Paris mit angeblichen Plänen der Internationalen 
Bankwelt zur Feſtſetzung der deutſchen Reparationsſchuld auf 
32 Milliarden Mark. Der Plan ſehe eine Bonds⸗Ausgabe vor, 
wovon 16 Milliarden auf Eiſen⸗ und Induſtriebons kommen 
‚und der Reit zu Laſten des Reichsgushaltes gehen ſolle. Die 
Eifenbahn- und Induſtriebons ſollen zur Deckung der alliierten 
Schulden in Amerika dienen, die reſtliche Hälfte zur Befriedi⸗ 
gung der franzöſiſchen und belgiſchen Reparationsanſprüche. Da 
dieſe 5 proz. Bons in Amerika nicht zum Nennwert auflegbar 


ſeien, ſo müßte wohl Amerika ſeine Anſprüche an die Alliierten 


etwas einſchränken. 


Verſchiebung der litauiſch⸗polniſchen Konferenz 


Entſcheidung erit nach Dftern in Berlin 


Berlin. Die am 30. März in Königsberg zuſammen⸗ 
tretende polniſch⸗litauiſche Konferenz wird, wie zuverläſſig ver: 
lautet, lediglich den Charakter einer Vor konferenz tragen 
und nicht länger als vier bis fünf Tage dauern. Die Haupt⸗ 
konferenz fall nach Oſtern ebenfalls in Königsberg ſtutt⸗ 
finden. Der volniſche Außenminiſter Zaleski, der polntſche Ge: 
ſandte Olſchewski, der litauiſche Miniſterpräſident Wol⸗ 
demaras und der litauiſche Geſandte Sidzikauskas, die 
an der Vorkonſerenz teilnehmen, werden vorausſichtlich nach etwa 
zwei Tagen wieder abreiſen. 
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Das Blatt der oppoſitionellen Chriſtlichdemoktatiſchen Par⸗ 
tei, „Lietuvos Zinios“, beſchäftigte ſich mit den bevorſtehenden 
polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen, die bekanntlich am 30. März 
in Königsberg beginnen ſollen. Das Blatt ſchreibt unter ande⸗ 
rem: Man brauche gar nicht erſt nachzuweiſen, daß dieſe Ange⸗ 


Anlaß, gar zum Vorwand, um den Abbruch der Verhand⸗ 
lungen zu verlangen. Nichts kann ihr ſerner liegen. Eben⸗ 
jo, wie es bisher als allgemeiner Grundſatz galt, daß ein 
Vertrag in beiderſeitigem Intereſſe liegt, ſo iſt ſich 
auch die deutſche Linke nach wie vor über die wirtſchaft⸗ 
liche Notwendigkeit des gegenwärtigen wirtſchaft⸗ 
lichen Austauſches klar. Sie iſt es, die jetzt am meiſten das 
polniſcherſeits verurſachte Hindernis bedauert, und es iſt im 
Intereſſe der Wiederaufnahme der Verhandlungen 
zu wünſchen, daß dieſer deutſche Standpunkt, 
der ja in Kürze der maßgebende ſein wird, auch bei den be⸗ 
treffenden polniſchen Stellen Widerhall findet. 


Neue Beſchuldigungen 
gegen deuiſche Ingenieure 
Wie aus Charkow gemeldet wird, iſt der deutſche 
Monteur Wagner nach Berlin abgereiſt. Wagner wird 
vorausſichtlich Montag abend in Berlin eintreffen. Die 
deutſche Botſchaft ſoll die Erlaubnis der Sewjetbehörden er⸗ 
halten haben, Pakete und Zeitungen an die Verhafteten zu 
ſenden. Der Oberſtaatsanwalt Kraſſikow erklärt, daß wei⸗ 
tere Entlaſſungen deutſcher Ingenieure aus der Haft nicht 
in Frage kommen. Der verhaftete Ingenieur Otto wird 
neuerdings beschuldigt. der Verbindungs⸗ und Vertrauens: 
mann zwiſchen den ruſſiſchen Gegenrevolutionären und aus⸗ 
ländiſchen Bankgruppen zu ſein. Eine Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen den Verhafteten und den Vertretern des Generalkonſu⸗ 
lats in Charkow hat bis jetzt noch nicht ſtattgefunden. 
An maßgebender Stelle in Berlin iſt von einer Rückkehr 
Wagners nach Deutſchland noch nichts bekannt. 


legenheit für das ſpätere Schieial des litauiſchen Staates und 
des Volkes von entſcheidender Bedeutung ſein werde. Jeder 
Bürger habe daher das Recht, zu verlangen, daß auch er in 
einer ſo wichtigen Sache befragt werde. Eine das ganze Volk 
betreffende Angelegenheit dürfe nicht rein bürokratiſch geregelt 
werden. Unter den gegenwärtigen Umſtänden ſei das beſonders 
gefährlich. Auf Litauen werde jetzt ein Druck ausgeübt, der den 
Zweck habe, es zur Ausführung der imperialiſtiſchen Wünſche 
Polens zu zwingen. Dieſer Druck mußte auf einen organiſierten 
Proteſt des geſamten Volkes ſtoßen. Die Kanzleien der Miniſter 
lönnten nicht im Namen des Volkes ſprechen. Wenn ſie das 
machen würden, ſo würde das Ausland nur dazu lächeln. Es 
ſcheine aber ſo zu ſein, daß man dem Volke nicht erlauben werde, 
ſich zu dieſer Angelegenheit zu äußern und in ſeinem Namen 
würden nur ernannte Beamte ſprechen. Das ſei ein hiſtoriſcher 
Fehler, den das litauiſche Volk teuer werde bezahlen müſſen. 


Genoſſin Nina Bang geſtorben 
Dänemarks erſter weiblicher Miniſter. 
Berlin. Berliner Blätter melden aus Kopenhagen, daß am 
Sonntag früh Frau Nina Bang, Dänemarks erſter weiblicher 
Miniſter, die im ſozialdemokratiſchen Kabinett Staus 
ning im Jahre 1924 den Kultusminiſterpoſten bekleidete, im 
Alter von 62 Jahren geſtorben iſt. Frau Bang entſtammte einer 
konſervativen Familie. Ihr Bruder, Prof. Ellinger war 
jahrzehntelang eine der Hauptſtützen der däniſchen Rechten. 


Das Echo des Genfer Fehlſchlages 
in England a 

London. Der Fehlſchlag der Arbeiten der vorbereiten⸗ 
den Abrüſtungskommiſſion wird in den Sonntagsblättern 
noch nicht kritiſch behandelt. 
fer Arbeiten komme in England kaum überraſchend. 

Die von Waſhington ausgegangene Anregung nach Ein⸗ 
berufung einer neuen Flottenabrüſtungskonfe⸗ 
renz war in England nicht mehr ernſt genommen worden 
und es ſpricht wenig dafür, daß man ernſthaft an die Mög⸗ 


lichkeit einer neuen Flottenabrüſtungskonferenz vor Ablauf 


des Waſhingtoner Vertrages im Jahre 1931 glaubt. Da⸗ 


gegen hat der für England günſtige Verlauf in der Behand⸗ 


lung des amerikaniſchen Flottenbauprogramms ee das 
Repräſentantenhaus und den Senat zweifellos den Wunſch 
geſtärkt, durch neue Anregungen die letzte Mißſtimmung 
zwiſchen Amerika und England über den Fehlſchlag der 
Genfer Flottenkonferenz zu beſeitigen. 
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Der Zuſammenbruch der Gen⸗ 


mutig, wie ſie zuvor feige geweſen war, 


heute abſichtlich hierhergelommen, um zu e 


Das Saarland fürs Reich 


Das Ergebnis der Landesratswahlen. 

Saarbrücken. Das Wahlergebnis der am Sonntag ab⸗ 
gehaltenen Landesratswahlen im Saargebiet zeigt ge⸗ 
genüber der Wahl vom 27. Januar 1924 keine grundle⸗ 
gende Veränderung. Vorauszuſchicken iſt, daß die jetzigen 
Wahlen ausſchießlich unter Parteien erfolgten, die grundſätzlich 
deutſch geſinnt ſind und für ſchnellſte Rückkehr des Saargebietes 
zum Reich einſtehen. 

Die bei den vorigen Wahlen aufgetretene Separatiſtengruppe 
des Saarbundes, die damals annähernd 7000 Stimmen auf 
ſich vereinigte, iſt diesmal völlig verſchwunden, wie überhaupt 
dieſe ganze von der franzöſiſchen Propagandaſtelle 
aufgezogene Partei nicht mehr exiſtiert. Die Wahlen ſind im 
allgemeinen ruhig verlaufen. Nur am Vorabend der Wahl er⸗ 
folgten im Anſchluß an die deutſchnationale Wahlverſammlung 
in Saarbrücken kleinere Ruheſtörungen auf den Straßen, wobei 
jugendliche Kampfhähne einander ins Gehege kamen und es auch 
blutige Köpfe gab. g 


Die Wahlen hatten folgendes Ergebnis: 


Stimmen Mandate 
Zentrumspartei 128886 (108 211) 15 (14) 
Kommuniſten 46 407 (40 234) 5 65) 
Sozialdemokraten 43 411 (46 627) 4 (6) 
Deutſchſaarl. V. P. 26 228 (37 591) 3 (4) 


Vereinigte liberale und dem. V.⸗P.) 
4496 


Deutſchnationale — 1 (— 
(Kandidiert zum erſten Mal) 

Deutſche Wirtſch. P. 9146 (10 390) 1 ( 
(Früher Haus: und Grundbeſitz) 

Chriſtl. Soz. P. des Saarg. 9302 (—) 1 — 
(Kandidiert zum erſten Male) 

Deutſche D. P. d. Saargebiets 3 900 —) — — 


(Kandidiert zum erſten Male) 
Die Wahlbeteiligung mit ungefähr 65 Prozent der vorigen 
Wahl entſprechend. Auffällig war die relativ ſtarke Anzahl der 
ungültigen Stimmzettel. 


Der unſchuldige Poincaree 


Paris. Der Empfang Poincarees in Bordeaux, 
der auf Einladung der linksrepublikaniſchen Senatoren ſich dort⸗ 
bin’ begeben hatte, vollzog ſich ohne Beteiligung der Radikalen, 
obwohl der radikale Landwirtſchaftsminiſter Queuille den 
Miniſterpräſidenten nach Bordeaux begleitet hatte. 


An dem Bankett, das zu Ehren Poincarees gegeben 
wurde, nahmen etwa 2500 Perſonen teil. Im Verlauf ſeiner 
Rede hat Poincaree auch die elſaß⸗lothringiſche 
Schulpolitik angeſchnitten. Er erklärte, er werde für die 
beiden Provinzen das Recht vorbehalten, ſo lange ſie es wünſch⸗ 
ten, das alte Schulſtatut beizubehalten. Bezüglich der Wäh⸗ 
rung habe gegenwärtig ein Heilungsprozeß begonnen, von 
dem man wünſchen müſſe, daß die neu zu wählende Kammer 
ſeine glückliche Vollendung ſicherſtelle. Zu den Reparations⸗ 
zahlungen führte er aus, daß von 1920 bis Ende 1923 an⸗ 
geſichts des beſtändigen Verſagens Deutſchlands die Haltung 
aller franzöſiſchen Kabinette die gleiche geweſen jei. Briand 
habe Düſſeldorf und die anderen Städte, die das Ruhr 
gebiet beherrſchen, beſetzen laſſen. Erſt ein Jahr ſpäter, nach⸗ 
dem die Reparationskommiſſion das beharrliche Verſagen 
Deutſchlands feſtgeſtellt hatte, habe ſich Frankreich entſchloſſen. 
neue Pfänder zu ergreifen und in das Ruhrgebiet einzu⸗ 
rücken. 


Schwere Brände in Galizien 

Warſchau. In der Nähe von Lemberg brachen Sonn⸗ 
abend in drei Dörfern große Brände aus, die von den gegen⸗ 
wärtig im ganzen Lande herrſchenden ſtarken Frühjahrsſtürmen 
mit ungeheurer Schnelligkeit ausgebreitet wurden. Im Dorfe 
Czerczyk brannten 38 Bauernwirtſchaften mit insgeſamt 106 
Wirtſchaftsgebäuden nieder, ohne daß weſentliches Material 
gerettet werden konnte. Da die Feuerwehren unzureichend und 
die Waſſerzufuhr ſehr mangelhaft waren, war es faſt unmöglich, 
das Feuer einzudämmen. Zwei Perſonen verbrannten, 12 Per⸗ 
ſonen trugen ſchwere Brandwunden davon. In dem Dorfe 
Brzozowie brannten 4 Wirtſchaften nieder, wobei ebenfalls zwei 
Perſonen ums Leben kamen. Ein dritter Brand entſtand in 
Lemberg, wo ein Fabrikgebäude eingeäſchert wurde. 


ig S Bei der Palizei ein, bie alle ist: 
der fetten Tage von der Polizei über 100 


Lord Cecil rechtfertigt die deutſche Abrüſtungstheſe 


London. 
Konferenzarbeiten geſchriebenen Artikel befaßt ſich Lord Cecil 
in der „Sunday Times“ mit der internationalen Abrüſtung und 
kommt dabei zu einigen für die deutſche Politſt außerordent⸗ 
lich günſtigen Feſtſtellungen. 

Cecil betont, daß ſie auf Grund des Verſailler Vertrages 
durchgeführte Abrüſtung Deutſchlands als der erſte Schritt der 
allgemeinen internationalen Abrüſtung gedacht 
war. Das ſei im Vertrage ſelbſt zum Ausdruck gebracht und 
Deutſchland hatte auf dieſer Baſis die Abrüſtung durchzuführen. 
In dem zwiſchen Clemenceau, der im Auftrag der alliierten 
und aſſoziierten Mächte handelte, und dem deutſchen Vertreter ge⸗ 
wechſelten Schriftwechſel ſei das noch deutlich zum Ausdruck ge⸗ 
bracht worden, wobei der deutſche Vertreter den Abrüſtungs⸗ 
bedingungen ausdrücklich unter der Vorausſetzung zu⸗ 
ſtimmte, daß dieſe den Beginn der allgemeinen 
Rüſtungsbeſchränkungen darſtelle. Clemenceau bemerkte, daß die 
deutſche Abrüſtung den erſten Schritt darſtelle, die die alliierten 
und aſſoziierten Mächte zu erzielen ſuchten, als eines der wich⸗ 
tigſten Mittel zur Verhinderung von Kriegen. 


In einem bereits vor dem Abſchluß der Genfer 


Lord Cecil rückt damit ausdrücklich von den kürzlichen Er⸗ 
klärungen des franzöſiſchen Delegierten Claudel ab, der etwas 
ironiſch betont hatte, daß die Alliierten keine Verpflichtungen 
übernommen hätten. Auch die logiſche Konſequenz aus der 
Nichterfüllung der Verſprechen für die Durchführung der allge⸗ 
meinen Abrüſtung ſieht Lord Cecil, indem er erklärt, daß eine 
Konſequenz eines Fehlſchlages der Verhandlungen ſicher ſei, näm⸗ 
lich, daß Deutſchland das Recht der Wiederbewaffnung für ſich in 
Anf ruch nehmen werde. Rechtlich möge der Hinweis, daß die 
deutſchen Abrüſtungsverpflichtungen abſolut ſeien, durchaus rich⸗ 
tig fein. Praktiſch aber ſei dieſer Standpunkt unhaltbar. Wie 
könne man von Deutſchland die Erfüllung oyn Verpflichtungen 
verlangen, die ſeine früheren Feinde mißachteten? Nichts ſei ge⸗ 
wiſſer als die Tatſache, daß die ehemaligen Alliierten ſich im 
Falle eines Fehlſchlagens der Abrüſtungsbeſtrebungen mit den 
Gedanken der Wiederbewaffnung Deutſchlands vertraut machen 
müßten. Deutſchland würden ahwrſcheinlich Oeſterreich und 
Bulgarien folgen und die Wirkung auf die europäiſche Geſamt⸗ 
ſituation würde noch die denkbar ungünſtigſte fein. 


ö 


Staatsiefreiär Abegg 
bisher im preußiſchen Miniſterium des Innern, wurde zum Re⸗ 
gierungspräſidenten von Schleswig ernannt. 


Die Entdeckung kommuniftiſcher 
Vaffenlager 

London. Scottland Yards hat im Zuſammenhang mit 

den Nachforſchungen über geheime Waffenlager am 

Sonnabend nachmittag in einem Hauſe weitere kleinkalibrige 

Waffen und Munition entdeckt. . Drohbriefe 

i alle A üge Leben 


nahmt worden. Die Tatſache, daß eine ganze Anzahl Po⸗ 
lizeioffiziere, die ſeinerzeit bei der Durchſuchung des 
Arcos⸗Gebäudes beteiligt waren, Drohbriefe erhalten 
haben, ſcheint darauf hinzudeuten, daß die Briefe von 
kommuniſtiſcher Seite ſtammen. 


Ebert jun. Reichstagskandidat 


Berlin. Die ſozialdemokratiſche Partei des Bezirks Branden⸗ 


burg⸗Grenzmart beſchäftigte ſich am Sonnabend mit der Kan⸗ 
didatenaufſtellung für Reichstag und Landtag. Im 
Wahltreis Potsdam 1 ſtehen an den drei erſten Stellen die bis- 
herigen Abgeordneten Wiſſel, Dr. Breitſcheid und Paul 
Juchacz, an 4. Stelle der Gewerkſchaftsſekretär Hermann 
Miller» Lichtenberg, an 5. der Abg. Staab ⸗Potdam, an 6. 
Friedrich Ebert: Brandenburg, der Sohn des verſtorbenen 
Reichspräſidenten. 


mentfärge von Zi 


Er d 
ziſtolen beſchlag⸗ 


Neuner italieniich-ungarifcher 
WVaffenſchmuggei? 


Beſchlagnahme von 22 Waggons Exploſivſtofſen 
in Maria Thereſiogel. 

Graz. Die „Tagespost“ meldet aus Maria Thereſiopel: 
Vor zwei Tagen wurden auf der hieſigen Station 22 Waggons, 
die aus Italien kamen u. für Rumänien beſtimmt ſind, angehalten. 
Schon einige Tage haben 12 Waggon aus Italien, die ebenfalls 
für Rumänien beſtimmt waren, Maria Thereſiopel paſſiert. Es 
wurde jetzt feſtgeſtellt, daß dieſe Wagen Exploſioſtoffe enthalten. 
Die Wagen wurden auf ein totes Gleis der Station gebracht 
und werden von Militär bewacht. Eine beſondere Militärkom⸗ 
miſſion führt die Unterſuchung in dieſer Angelegenheit. 


Baltanterror 

In Südflawien. Rumänien, Bulgarien und Griechenland. 

Die fürchterlichen Zuſtände im Belgrader Polizeigefäng⸗ 
nis, der „Glapniatſcha“, find letzthin in der Skupſchtina enthüllt 
worden und haben Entſetzen erregt; der ſloweniſchklerikale Innen⸗ 
miniſter Dr. Koroſchez aber, ein chriſtlicher Prieſter, lehnte 
ſogar die Einleitung einer Unterſuchung ab. Auch in dem Kom⸗ 
muniſtenprozeß gegen den Studenten Rajo Wufowitſch und ſeine 
Genoſſen wurden dieſe Greuel aufgedeckt; dem verdankt Wujo⸗ 
witſch vielleicht, daß ſeine Strafe auf Berufung der Staatsan⸗ 
waltſchaft von 6 Monaten auf fünf Jahre ſchweren Kerker 
erhöht worden iſt. ’ 

Seit acht Jahren liegt in dem rumäniſchen Schreckenskerker 
Dortana der ſozialiſtiſche Vorkämpfer Bujor; eine neue Pro⸗ 
teſtwelle gegen die weitere Einkerkerung dieſes bereits ganz ge⸗ 
brochenen Mannes iſt im Steigen. Boris Stefanoff und 
feine Mitangeklagten, beſſarabiſche Kommuniſten, haben, da 
ihre Verurteilung infolge Berufung noch nicht rechtskräftig iſt, 
die ihnen befohlene Zwangsarbeit zu leiſten abgelehnt. Dafür 

man ſie in die berüchtigten Karzer, die ſtehenden Ze ⸗ 


konnen 
Eine Reihe britiſcher Arbeiterabgeordneten 
haben den bulgariſchen Miniſterpräſidenten Liaptſcheff 
brieflich aufgefordert, den grauenhaften Terror in Bulgarien ab⸗ 
zuſtellen. 5 

In Athen und anderen Städten find Arbeiterdemonſtra⸗ 
tionen blutig niedergeſchlagen worden. 


Wieder drei Bergleute verſchüttet 

Buer. In der Nacht zum Sonntag iſt auf der vierten 
Sohle in der Schachtanlage II—IV der Zeche „Graf Birmarck“ 
in Buer⸗Erle eine Verbindungsſtrecke zu Bruch gegangen, wo⸗ 
durch drei Bergleute verſchüttet wurden. Zwei konnten nur als 
Leichen geborgen werden, während der dritte ſchwer verletzt zu 
Tage gefördert wurde. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


24 BER NE 

kotumsine verabſchiedete ſich haſtig und verließ mit böſer 
Ahnung das Haus. And faſt unmittelbar hinter der Ecke des 
zweiten Hauſes, an der ſie vorüber mußte, noch bevor ſie Zeit 
hatte, ihre Faſſung wiederzuerlangen, ſah ſie Wilſon Moore an 
einer Krücke dahinhumpeln, und ſein bandagierter Fuß baumelte 
in der Luft. Er hatte ſie erblickt; er beeilte ſich, einer Begegnung 
auszuweichen oder ſich hinter den Korral zu verſtecken, bevor ſie 
ihn erblickte. ; 

„Wilſon!“ rief fie unwillkürlich. Sowie der Name ihre 
Lippen verlaſſen hatte, bereute ſie ihre Haſt. Aber zu ſpät! Der 
Cowboy blieb ſtehen und drehte ſich langſam um. 

Columbine ging raſchen Schrittes auf ihn zu, plötzlich ebenſo 

Sein Anblick hatte 
ihren Entſchluß geändert. 

„Sie wollten mir ausweichen, Wilſon Moore!“ ſagte ſie 
vorwurfsvoll. 

„Guten Tag, Columbine!“ Er ignorierte ihre Worte. 

„Oh, es hat mir ſo leid getan, als ich von Ihrem Unfall 
hörte! “itieß fie hervor. „Und jetzt bin ich froh — daß Sie — 
daß Sie... Sie ſehen blaß aus, Wilſon, hager — Sie haben 
viel gelitten!“ 

„Es hat mich ein bißchen heruntergebracht“, erwiderte er. 

Columbine hatte nie ſein Geſicht anders geſehen als in 
straffer, gebräunter Geſundheit; nun aber trug es die Spuren 
schmerzlicher Leiden und geduldiger Ausdauer. Er ſah gealtert 


aus. Ein Etwas in den ſchönen dunklen, haſelnußbraunen Augen 


verwundete ſie tief. A 

„Sie haben mir keinerlei Nachricht geſchickt“, fuhr fie vor⸗ 
wurfsvoll fort. „Niemand wollte mir von Ihnen erzählen. Die 
Jungens ſagten, ſie wüßten nichts. Pa wurde zornig, wenn 


ich ihn fragte. Jack wollte ich um keinen Preis fragen. Und der 


Fuhrmann, der zu uns kam, log mir ins eb So bin ich alſo 
fahren, wie es Ihnen 
geht; aber ich ließ mir nicht träumen, daß Sie hier ſeien.“ 
Wie ſonderbar, wie düſter und dennoch freundlich war dieſer 
Blick, den er ihr zuwarf! 


„Ganz die gütige Columbine!“ ſagte er. „Ich wußte, Sie 
würden meinen Unfall bedauern. Wie aber konnte ich Ihnen 
Nachricht ſchicken?“ 

„Sie haben Pronto gerettet“, erwiderte ſie mit einem tie⸗ 
fen Beben in der Stimme. „Ich kann Ihnen nicht genug 
danken.“ 

„Ja, es war eine komiſche Sache. Pronto verlor den Kopf. 
Hoffentlich iſt er wieder in Ordnung.“ 

„Wir haben lange gebraucht, um alle die Splitter aus ſeiner 
Haut herauszuholen. Er wird bald wieder geſund ſein — und 
dieſe Heldentat Miſter Jack Bellounds' wird ihm nicht weiter 
geſchadet haben.“ 

Columbine beendete ihren Satz in bitterem Tone. Moore 
wandte ſeinen nachdenklichen Blick von ihr ab. 

„Ich hoffe, dem alten Bill geht es gut“, bemerkte er lahm. 

„Haben Sie Ihren Leuten von Ihrem Unfall berichter?“ 
ae Columbine, feine Bemerkung übergehend. j 

„Nein.“ 5 } 

„Nein? Werden Sie nicht bald nach Hauſe zurückkehren — 
nach Denver — in die Heimat?“ ſtammelte ſie. 

„Nein“, erwiderte er kurz. 

„Was aber wollen Sie beginnen? Sie können doch wohl 
nicht arbeiten — nicht ſo bald wieder?“ ö 

„Columbine, ich werde nie wieder imſta 
wie ich geritten bin“, ſagte er traurig. 

„Dh!“ Columbines Ton und die zärtliche Gebärde, mit 
der ſie die Hand auf die rohgezimmerte Krücke legte, wäre für 
jeden Beſucher unmißverſtändlich geweſen, nur nicht für dieſe 
beiden Menſchen. die völlig mit ihren eigenen Gefühlen beſchäf⸗ 
tigt waren. „Anerträglicher Gedanke!“ LER 

„Ich fürchte, es iſt wahr. Ich habe mich übel zugerichtet, 
Columbine! Um ein Haar hätte ich einen Klumpfuß wegbe⸗ 
kommen.“ 

„Sie müſſen vorſichtiger fein, Sie müßten.. Haben Sie 
die Abſicht, hier bei den Andrews zu bleiben Wilſon?“ 

„Nein, die Leute haben genügend eigene Sorgen. Will mir 
etliche hundertundſechzig Acres zulegen — mich anfiedeln!“ 

„Anſiedeln!“ rief ſie verwundert. „Wo?“ 

„Da oben am Fuß des Old White Slides. s iſt ſeit langem 
meine Abſicht. Sie kennen das hübſche kleine Tal unter der 
roten Klippe. Sie waren mit mir dort. Bei dem alten Block⸗ 
haus, das die Goldgräber gebaut haben!“ 


ſein zu reiten, 


„Ja, ich erinnere mich. s iſt ein hübſcher Fleck — ein 
ſchönes Tal. Aber Wils, Sie können dort nicht leben.“ 

„Warum nicht?“ 5 3 

„Dieſes kleine . gi 9 ig Bee 

ockhaus, das beim e Ritzen offen, der 
fang zerbröckelt 0015 wollen mir doch nicht erzählen, Wilſon, 
daß Sie allein dort oben leben wollen?“ : 

„Gewiß. Was denken Sie denn?“ erwiderte er ſpöttiſch. 
„Erwarten Sie, daß ich irgendein Mädel heiraten werde? Nun, 
ich habe keinerlei Luſt dazu. Nicht einmal, wenn ſich eine 
fände, die einen Krüppel nimmt.“ 

„Wer wird ſich um Sie kümmern?“ fragte ſie heftig er⸗ 
rötend. © 

„Ich kümmere mich ſelbſt um mich. Du lieber Gott! Ich 
bin doch kein Invalide. Ich habe ein paar Freunde, die mir 
helfen werden, das Blockhaus herzurichten. Und da fällt mir 
etwas ein: Es liegen noch maſſenhaft Sachen von mir im 
Logierhaus von White Slides. Ich werde bald einmal hinüber⸗ 
fahren, um den Kram abzuholen.“ 

„Wilſon Moore, ift das wirklich Ihr Ernſt?“ fragte fie mit 
zögernder Verwunderung. „Wollen Sie ſich in der Nähe des 
White Slides Ranch anſiedeln — dort leben — wenn —“ 

Sie konnte den Satz nicht beenden. Ein übermächtiges Uns 
heil, für das ſie keinen Namen wußte, ſchien drohend heraufzu⸗ 
ziehen. 

Min — ſehr komiſch“, ſagte ſie wie betäubt und wandte 
ſich langſam, ohne ein weiteres Wort, zum Gehen. 

Mit einer Stimme, in der ein letzter Abſchied tönte, rief 
er ihr nach: „Leben Sie wohl, Columbine!“ 

Als Columbine die Ranch erreichte, kam ihr Jack Bel⸗ 
lounds entgegen, mit einem Geſicht fo finſter wie eine Gewitt 
wolke. a \ 

„Der Alte will mit dir ſprechen.“ 

„So?“ erwiderte Columbine hochmütig. „Nach dem höf⸗ 
lichen Ton deiner Stimme darf man wohl ſchließen, daß die 
Sache wichtig iſt.“ 

Bellounds geruhte nicht, auf dieſe Frage zu antworten. Er 
ſetzte ſich auf die Veranda, wo er offenbar ihre Rückkehr abge⸗ 
wartet hatte, und er ſah alles eher als glücklich drein. 


 Bortfegung folgt) 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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Polniſch 9-Schleſien 


Noch einmal die Grenzzonenverordnung 


> Wäre Polen ein parlamentariſch regiertes Land, io 
würden Verordnungen, wie die über die Zollpaloriſation 
und insbeſondere die Grenzzonenverordnung einfach unmög⸗ 
lich geweſen. Beide Verordnungen rollen von neuem das 
ganze wirtſchaftliche und politiſche Verhältnis des polniſchen 
Staates zu allen Nachbarvölkern auf und ſtellen uns in die 
Reihe ſolcher Staaten wie Litauen und Serbien. Nichts fit 
beute im Leben der Völker ſo dringend notwendig wie die 
Beſtändigkeit im wirtſchaftlichen und politiſchen Leben und 
gerade das ſehlt bei uns. Wir erfinden immer etwas neues, 
machen neue Entdeckungen und ſchon iſt eine Verordnung 
lertig. Wir können von Glück reden, daß wir in der Nach⸗ 
kriegszeit leben, alſo in einer Zeit, in der der Krieg als ein 
Verbrechen verurteilt wird, denn ſonſt könnte uns eine 
Grenzzonen verordnung ſehr leicht in kriegeriſche Verwicklun⸗ 
gen ſtürzen. Wir leben doch im Zeichen des „Minderheiten⸗ 
ſchutzes“ und ſind eine Reihe von Abmachungen hinſichtlich 
der Rechte, hauptſächlich der deutſchen nationalen Minder⸗ 
heit in Polniſch⸗Oberſchleſien eingegangen. Es kommen 
nicht nur unſere Verpflichtungen in ange, aber internatic- 
nale Garantien, die der deulſchen Minderheit in Schleſien 


gewährt wurden. Mag fein, daß dieſe Garantien heute noch 


Als papierne anzuſehen ſind, aber es kann ſich schließlich do 


jem and finden, der dieſe papiernen Garantien, wenn nicht 
gene ſo morgen ernſt nimmt und das Unglück kann leicht 
uber die Menſchheit einbrechen. Sollte die Grenzzonen⸗ 
Beratung praktiſch in Anwendung kommen, ſo iſt leider 

as Anglüd nicht ausgeſchloſſen. Als die Grenzzonenverord⸗ 
Bent am Dezember 1927 veröffentlicht wurde, da hieß es, 
daß der polniſche Außenminiſter, ja ſelbſt auch der Handels⸗ 
miniſter von ihr überraſcht wurden. Angeblich ſollte ſie der 
polnische Innenminiſter auf ſeine eigene Fauſt verurſacht 
gaben. Wir haben das gleich als einen Scherz, der bei ſol⸗ 
chen weitſchneidenden Verordnungen nicht angebracht ſein 
dürfte, aufgefaßt. Zweifellos wurde dieſe Verordnung, vie 
ſelbſt viele unbedeutende Verordnungen, zuerſt im Miniſter⸗ 
rate behandelt und erwogen, bevor es im Staatsblatte ver⸗ 
Ofſenklicht wurde. Man verſprach aber gleich die Novelliſie⸗ 
zung (Umänderung] der Verordnung. Nun iſt die Novelli⸗ 
Wann erfolgt, die aber nicht viel nopelliſiert“ und einzelne 
Vorſchriften gar noch verſchärft. r Aufenthalt von Aus⸗ 
ländern kann in der Grenzzone nach wie vor verboten wer⸗ 
den. Der Artikel 12 der neuen Verordnung beſagt, daß aus⸗ 
ländicche juriſtiſche Perſonen als auch inländische juriſtiſche 
Perſonen, die aber im Betriebe ausländil Kapitalien 
haben, nur nach vorheriger Genehmigung Realitätenwerte 
im ordentlichen Kaufwege in der Gre 


Derſelbe Artitel e weiter, 


es genügt, ihm das Arbeiten zu verbieten oder ſonſt was 
käuftenügt. ihm 1 Te 


atſache, daß normale — re ha a als E 
„völlig ausge en 


Wieviel das Auſehen Kolt 's und Grajek’s wert iſt 

Ueber die Abgeordneten Kott und Grajek von der NPR. 
‚bat in der Wahlkampagne die „Polonia“ jo manches berich⸗ 
tet, was gerade nicht ſehr ſonderlich geeignet war, beide 
weiterhin als die Ehrenmänner und umeigennügigen Pa⸗ 
wenn in Veſehen, als die fie ſich jo gerne ausgeben. Auch 
wenn in Betracht gezogen wird, daß die „Polonia“ etwas 


art gefärbt hat. n das 15 = des 
Herrn Rott mit den iſchen Kohlenbaronen, an dem 
wir nicht zu zweifeln — ng iſt ſehr vielſagend. Die 
Herren Kott und Grajek haben nun gegen die „Bolonia“ 


ezw. deren verantwortli Kaſperowicz ei 
Pri f eine 
Privatklage angeſtrengt und forderten eine Beittafum Zan 
mindeſtens 1000 Zloty und für ch je 5000 Zloty Entſchädi⸗ 
gung, weil durch die Veröffentlichung der Artikel in der 
Polonia, ihr Anſehen in der Oeffentlichkeit ſtark diskredi⸗ 
tiert worden ſei. Bei der gerichtlichen Verhandlung in Kat⸗ 
towitz die am Sonnabend ſtattfand, wollte der Angeklagte 
den Beweis daß Kott und Grajet keine reinen Hände haben. 
N eee e 100 ſtellte der Rechtsbeiſtand der Kläger einen 
diesbezüglichen enantrag, dem auch itatigegesen N 
Redakteur Kasperowicz erhielt nur eine Geldſtrafe von 130 
Zloty, alſo keine von 1000 Zloty, wie es die Kläger — 
derten. Auch war von einer Entſchädigung für das 'n 
Brüche gegangene Anſehen von je loty keine Rede, 
nicht einmal 1 ar king > u eg 
Das Urteil, es kommt uns jo vor, iſt feine CHrenrettun: 
für Kott und Grajek und beide werden mit a burn 


ten Anſehen weiter herumlaufen müſſen. Dach auf dieſe⸗ 


kam es anſcheinend auch gar nicht ſo ſehr darauf an, als auf 
die 10 000 Zloty. Und das iſt ein ganz nettes Simmger. 
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äschen ſchon eine kleine Beimiſchung und ein 


Nun it aber auch hier den beiden geſchäftstüchtigen Poſels 
ein Strich durch die Rechnung eig worden. Zudem 
kommt noch das, daß das hohe Gericht ebenfalls nicht ſehr 
viel von iorem „öffentlichen Anſehen“ hielt, denn ſonſt hätte 
die Polonia“ blechen müſſen. Herr Kott und Grajek mögen 
jedoch trotzalledem t Sie find Poſels für de 
Aicha 


n und da wird es an nheiten, Geld 


Gebührenſätze der Landwirkſchaftskammer 
Nach dem Gebührentarif der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskam⸗ 
mer in Kattowitz werden bei Ausſtellung von Beſcheinigungen 
und Zeugniſſen aller Art zwecks Ein⸗ und Ausfuhr uſw. nach⸗ 
ſtehende Sätze erhoben: Für Beſcheinigungen bei Zuchtviehtrans⸗ 
gorten pro Tier 1 Zloty, dagegen pro Waggon 5 Zloty, auf 
Samen pro 1000 Kilogramm 1 Zloty, auf landwirtſchaftliche Er⸗ 
zeugniſſe 3 Zloty, Kunſtdünger pro Waggon 5 Zloty, für Geneh⸗ 
migungen zwecks Milchankauf für Milchſammler 3 Zloty, Be⸗ 
ſtätigungen zwecks Zollbefreiung bezw. Zollerleichterungen 
3 Zloty, Dokumente über die Qualifikation des Antragſtellers 
3 Zloty, Beſtätigungsſchreiben über beſtandene landwirtſchaftliche 
Examen 25 Zloty, für Gutachten ſowie bei Stellung von ver⸗ 
ſchiedenen Anſprüchen 3 Zloty. Bei Ausführung von Arbeiten 
bezw. Ausübung einer Tätigkeit außerhalb des Büros können von 
den Beamten der Landwirtſchaftskammer Liquidationen über 
einen Betrag bis zu 10 Zloty als Speſen uſw. ausgeſtellt wer⸗ 
den. Beratungen im Büro erfolgen koſtenlos, während aus: 
wärts Reiſeſpeſen und Tagegelder angerechnet werden. 


Noch ein Wahlproteſt 

Vor einigen Tagen iſt dem Höchſten Gerichtshof eine 
Klageſchrift des Warſchauer Zygmunt Wilski Velen belt. 
der ſich bekanntlich für König Siegmund IV. von Polen hält. 
In dieſem Schreiben wird en die Wahlen zum Sejm 
in allen Bezirken des Lale Einſpruch erhoben. In 
dieſem eigentümlichen Dokument beklagt er ſich in 5 755 
Aufmachung, 51 in den Sejm Männer lt ſi ie 
aus der letzten Periode des rlaments nicht einwandfrei 
hervorgingen. Seine Majeſtät ſehen hierin eine Gefahr 
für die Staatsmoral und weigern ſich demgemäß, dem neuen 
Sejm Ihre Anerkennung zukommen zu taffen. 


Die Hundert-Milfionen-Zlofyanleihe 
Wojewode Grazynski verhandelte in Warſchau mit einem 
amerikaniſchen Finanzkonſortium über die Realiſierung der vom 
Schleſiſchen Seim bewilligten Aufnahme einer Anleihe von 100 
Millionen Zloty. Die Anleihe ſoll zu Bauzwecken in der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien Verwendung finden. 

Wie die polniſche Preſſe berichtet, ſind die Verhandlungen 
ſoweit gediehen, daß die Anleihe als geſichert angeſehen werden 
kann. Schon im Laufe der nächſten Woche ſollen Vertreter des 
amerikaniſchen Finanzkonſortiums in Kattowitz eintreffen, um 
über die Einzelheiten der Anleihe zu beraten. Gleichzeitig hat 
der Mojemode mit dem Miniſterrat in Warſchau verhandelt und 
einen Kredit von 14 Millionen Zloty für Oſtoberſchleſien er⸗ 
halten, der der Errichtung von Arbeiterhäuſern dienen ſoll. 

Dieſe Meldung der polniſchen Preſſe klingt ſehr oplimiſtiſch 
Vorallem jubiliert die „Polska Zachodnia“, die glaubt, wir 
hätten die Hundert Millionen ſchon in der Taſche. Soweit iſt 
es allerdings noch lange nicht, die dollarkräftigen Amerikaner 
werden zwar in Bälde nach Kattowitz kommen, aber der will 
nicht viel beſagen. Sicherlich auch wir würden es begrüßen, 
wenn die Anleihe recht bald abgeſchloſſen würde, aber AUrſache 
in einen Freudentaumel ans zubrechen haben wir nicht. zumal an 


en 


= 


Der kampf gegen den Alkoholmißbrauch 


Schleſien jährlich 19 Liter Trinkſpiritus. Dieſe Zahlen 
ſprechen jo deutlich, kennzeichnen die Lage des ſchleſiſchen 
Volkes derart, daß wir eigentlich keiner weiteren Ausein⸗ 
anderſetzung über die nationale, politiſche und wirtſchaftliche 
Lage bedürfen. Getrunken wird überall, aber doch nicht ſo 
wie bei uns. Dafür wird bei uns wenig gegeſſen, aber viel 
getrunken, ähnlich wie in Sowjetrußland. Dieſes über⸗ 
mäßige Trinken iſt in den anormalen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen zu ſuchen, eigentlich in dem großen Elend, das 
ſchlimmer wie die Cholera und die Peſt, das Volk dezimiert 
und demoraliſiert. Der beſondere Reiz des Alkoholgenuſſes 
liegt noch in den abnormalen Preiſen. Ein Liter Trink⸗ 
ſpiritus koſtet gegen 12 Zloty und auch der ſonſtige deſtil⸗ 
lierte Schnaps darf nicht billiger verkauft werden, weil das 
dem Staatsmonopol eine Konkurrenz bereiten würde. Dieſe 
Verfügung ſteht einzigartig da und iſt geeignet, den Likör⸗ 
konſumenten die Taſchen gründlich zu ſäubern. Wir haben 
alle ſchlechten Seiten des früheren ruſſiſchen Schnapsmono⸗ 
pols abgeguckt und wollen ſie bei uns verewigen. Da der 
Arbeiter auf ein Gläschen Schnaps nicht verzichten möchte. 
aber bei ſeinem elenden Verdienſt den teuren Preis 8 
erſtehen kann, insbeſondere noch, wenn er arbeitslos iſt, 
greift er nach dem Brennſpiritus, von dem heute ein Liter 
genau ſo viel koſtet, wie vor dem Kriege der beſte Trink⸗ 
ſpiritus. Man begegnet nicht ſelten total betrunkenen Ars 
beitern, die wie gelähmt auf der Straße liegen bleiben und 
von der Polizei meiſtens per Wagen von der Straße weg⸗ 
geräumt werden müſſen. Das iſt die Wirkung des Brenn⸗ 
ſpiritus, der den Körper durch giftige Subſtanzen lähmt und 
dem Aermſten das Bewußtſein raubt. Trotz des hohen Spi⸗ 
rituspreiſes ſind die Ueberſchüſſe des napsmonopols 
recht beſcheiden. Bei einem Umſatz von 220 Millionen wird 
bei uns in Schleſien kaum 25 Millionen Zloty als Ueber⸗ 
ſchuß abgeführt. Auf der einen Seite wird die Trunkſucht 
bekämpft, indem beſondere Lehrer angeſtellt werden, die 
Vorträge über die Schädlichkeit des Alkoholtrinkens halten. 
Der Staat ſubventioniert Abſtinentenvereine und Ver⸗ 
bände, errichtet beſondere Ausſtellungen, Beratungsſtellen 
und Trinkeranſtalten und auf der anderen Seite wird ein 
Schnapsausſchank neben dem anderen konzeſſioniert und durch 
Förderung von Schnapsausſtellungen die Trunkſucht in⸗ 
direkt gefördert. Schließlich baut der Staat ſeine Finanz⸗ 
gebarung auf dem Spiritusmonopol auf. Von einer Be⸗ 
kämpfung der Trunkſucht von Staatswegen kann alſo keine 
Rede ſein, daher ſteigt die Zahl der notoriſchen Trinker in 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft von Monat zu Monat. 

Zahl ſoll bereits heute gegen 20 000 betragen und 7000 wer⸗ 
den von den Sicherheitsbehörden in der Evidenz geführt. 


den 100 000 000 31. das betreffende Finanzkonſortium ein recht 
gutes Geſchäft machen wird. Und noch viel weniger Urjahe it 
vorhanden, wegen dieſer noch ziemlich fraglichen Anleihe Herrn 
Michael Grazynski zu preiſen. Herrn Rumun ſcheint das 
Speichellecken zur zweiten Natur geworden zu ſein. 


Bandit Kroch als Belaſtungszeuge 
Unter Vorfitz des Landrichters Borodzic und Mfiſte 
des Berufsrichtes Dr. Ziolkiewicz wurde bei 5 
Richterfollegium der Spionageprozeß gegen den Invaliden 
FJoſef Kupka aus Beuthen und dem Arbeiter Heinrich Nie⸗ 
ſporek aus Kattowitz . dreimaliger Vertagung 
vor dem Landgericht in Kattowitz zu Ende geführt. An⸗ 
klagevertreter war Unterſtaatsanwalt Piechowitz. Verhan⸗ 
delt wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. 

Den beiden Angeklagten iſt zur Laſt gelegt worden, mit 
dem deutſchen Geheimdienſt im engen Kontakt geſtanden und 
den Verſuch unternommen zu haben, polniſche Geheimagen⸗ 
ten namhaft zu machen und wichtige Dokumente und Anter⸗ 
lagen auszuliefern. Den Beſchuldigten ſollen auch Gelder 
gezahlt worden ſein. Vernommen wurde in dieſem Prozeß 
als Belaſtungszeuge der berüchtigte Bandit Kroch, von der 
Pakullabande, welcher wegen Mord an dem Oberhäuer Woj⸗ 
eee ſowie 0 . Fri 5 
einerzeit zu einer lebenslängli usſtrafe a 
teren 15 5 — Zuchthaus verurteilt wurde. Dieſer Zeuge 
ſoll Einzelheiten von den Angeklagten über ihre Spionage⸗ 
tätigkeit in der Gefängniszelle ausgeklügelt haben. Gehört 
wurden noch weitere Zeugen und Sachverſtändige, darunter 
Oberkommiſſar Brodniewicz und Kapitän Lis. 
ach mehrſtündiger Verhandlung beantragte der An⸗ 
klagevertreter für Kupka und Nieſporek eine Gefängnisſtrafe 
von je 3 Jahren. Verurteilt wurde Kupka zu 1 Jahr, Nie⸗ 
orek dagegen zu 6 Monaten Gefängnis. Die Unterjus 
ungsha Kupka angeret 


12 


ft von 9 Monaten wurde nur echnet. 
Laut Urteilsbegründung erfolgte die Verurteilung der An⸗ 
geklagten Kupka⸗Nieſporek wegen verſuchter Spionage. 


Die Arbeitsloſenziffer 
In der Berichtswoche vom 15. bis einſchließlich A. März 


Abgang von 149 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Die Geſamtar⸗ 
beitsloſenziffer betrug 46497 Perſonen. Es wurden gezählt: 
Bergarbeiter 14969, Hüttenarbeiter 2553, Glashüttenarbeiter 
23, Metallarbeiter 2251, Arbeitsloſe aus der Tuchbranche, der 
chemiſchen Induſtrie, Keramik, ſowie Holz⸗ und Papierinduſtrie 
910, Bauarbeiter 3270, qualifizierte Arbeiter 1289, nichtqualifi⸗ 
zierte Arbeiter 18 672, Landarbeiter 352, ſtellungsloſe Kopfar⸗ 
beiter 2208. Als Anterſtützungsempfänger kamen 27884 Er⸗ 
werbsloſe in Frage. 


&attowig und umgebung 


Vom Arbeitsvermittelungsamt. Innerhalb des Landkreifes 
Kattowitz war in der Zeit nam 15, bis 21. März ein non 
227 und ein Abgang von 277 Erwerbsloſen zu verzeichnen. Von 
insgeſamt 10 340 Arbeitsloſen erhielten 6713 Perſonen eine Er 
werbsloſenunterſtützung. Die Gemeinde Siemianowitz wies 1540 
Arbeitsloſe, demnach die meiſten Arbeitsloſen im Vergleich zu 
den anderen Ortſchaften, auf, wogegen wiederum Hohenlohehütte 
die kleinſte Anzahl, und zwar nur 222 Arbeitsloſe, aufweiſt. 
Die Erwerbsloſen in den kleinſten Ortſchaften wurden zuſammen⸗ 
gezählt und betragen insgeſamt 3194 Personen, welche in der 
Geſamtſumme mit verechnet ind. 


d. Is. war nach einer Mitteilung des Wojemodihaftsamtes ein 
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Börſenkurſe vom 26. 3. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


FREIE 
Barihan, , 1 Dollar 1 amtlich le 


frei = 8093 21 
Berün 100 21ĩ, 16.838 Amt, 
Kalfowitz. 100 Rm. 213.50 21 
1 Dollar 8.91½¼ 2 
100 27 — 46.838 Rmk. 


Königshütte und Amgebung 


Mitgliederverſammlung des D. M. V. 
Anm geſtrigen Sonntag hielt der deutſche Metallarbeiter⸗ 
Verband ſeine fällige Mitgliederverſammlung ab, die ver⸗ 
hältnismäßig gut beſucht war. Nachdem der Vorſitzende der 
Ortsverwaltung, Kollege Smieskol die Tagesordnung, 
Bericht über die Ueberleitung in den Achtſtundentag un 
Verbandsangelegenheiten, bekannt machte, ergriff Kollege 
Buchwald das Wort, indem er dem verſtorbenen Gewerk⸗ 
ſchaftsangeſtellten Su einen Nachruf widmete, wobei die 
Verſammlung das Andenken durch Erheben von den Plätzen 
ehrte. Anſchließend daran gab B. einen Bericht über den 
bisherigen Stand der Ueberleitungen in den Achtſtundentag 
in den verſchiedenen Betrieben und Hütten, beleuchtete die 
Schwierigkeiten, die hierbei von den Verwaltungen gemacht 
werden und zu jonderbaren, manchmal ſogar humoriſtiſchen 
Auslegungen führen. Wenn auch in der letzten Zeit ein 
Stillſtand in den weiteren Ueberleitungen erfolgt iſt, mit 
deſto mehr Nachdruck ſoll jetzt wieder die l auf reſt⸗ 


loſe Erfüllung der gemachten Zuſagen geſtellt werden. Hier⸗ 


Zu iſt aber eine allgemeine Organiſierung der Arbeiterſchaft 


notwendig, um, wenn der Arbeitgeber zum Schlage ausholen 
wird, eine geſchloſſene, geeignigte Maſſe gegenüber geſtellt 
werden kann. Daraufhin oh ſich eine lebhafte Debatte 
an, wobei ſich verſchiedene Kollegen der einzelnen Katego⸗ 
rien daran beteiligten, und ihre Unzufriedenheit über die 
mangelhafte Ueberleitung kundgaben. Hierzu wurden er⸗ 
änzende Mitteilungen und Richtigſtellungen ſeitens des 
Verſammlungsleiters gemacht, worauf nach dem Schlußwort 
des Referenten Kollege Mazurek einen Bericht über den 
Stand der Arbeit in der Waggonfabrik und ihre weiteren 
Ausſichten gab. Unter Verbandsangelegenheiten wurde be⸗ 
kannt gemacht, daß in der nächſten Mitgliederverſammlung 
die Frage der Altersverſicherung behandelt wird, ferner, daß 
in den nächſten Tagen Profeſſor Dr. Brahn einen Vortrag 
im Bund für Arbeiterbildung halten wird, wobei um rege 
Beteiligung erſucht wurde. Auf eine 25jährige Zugehörig⸗ 
keit zum Verbande konnte Kollege Gottlieb Scholtyſſek dieſer 
Tage zurückblicken. Aus dieſem Anlaß wurde ihm ein 
Diplom überreicht, wobei der Glückwunſch 1 
wurde, daß Kollege Sch. noch weitere 25 Jahre dem Ver⸗ 
bande erhalten bleiben und die Treue bewahren ſolle. Somit 
land die Verſammlung um 124 Uhr ihr Ende. m. 


Vor neuen Arbeiterentlaſſungen. Nachdem die Waggon⸗ 
fabrik jetzt auch nicht mehr Reparaturwaggons erhalten ſoll, 
und die wenigen Privataufträge nicht ausreichen, um die 250 
Mann ſtarke Belegſchaft voll zu beſchäftigen, Rost ſich die Ber: 
maltung genötigt Feierſchichten ein n, um die vor 
Aufträge zu ae 8 i pep hieß Per die Pol 
keine Beſchäftigung vorhanden iſt, jo werden vorläufig 20 
Tiſchler zum 31. März Kündigungen erhalten. Weitere Kündi⸗ 
gungen und Entlaſſungen ſtehen bevor, wenn nicht genügend 
Reparaturwaggons zur Verfügung geſtellt werden. Es bleibt 
nun einmal unverſtändlich, warum fo einer alten, leiſtungs⸗ 
fähigen Fabrik, wie es die Waggonfabrik der Königshütte iſt, 
keine Auftrüge bezw. Reparaturwaggons zugeteilt werden, 
während man hunderte von Waggons aus der Wofewodſchaft 
nach Oſtrowo und anderweitig zur Reparatur gibt, wobei außer 
der Entziehung der Arbeitsmöglichkeit, noch in die tauſende von 
Zloty an Beförderungskoſten nach dieſen Orten nebenbei be⸗ 
zahlt werden müſſen. Um nun dieſen Zuständen ein Ende zu 
zu ſetzen, begaben ſich am Sonnabend, die Betriebsräte 
Mazurek, Jonik, Sejmabgeordneter Kowoll und Ge 
werkſchaftsſekretär Kubik zum Direktor der Eiſenbahndirektion 
in Kattowitz, um eine weitere Zuſtellung von Reparaturwag⸗ 
gons in die Wege zu leiten, bezw. gegen die anderweitige Ver⸗ 
ſchickung von Reparaturwaggons Proteſt einzulegen. Trotz län⸗ 
gerer Verhandlungen, blieb das Reſultat negativ, da der 
Direktor ſich nicht für kompetent erklärt hat, Zuweiſungen 
machen zu können und dieſes nur auf Veranlaſſung des Eiſen⸗ 
bahnminiſteriums in Warſchau erfolgen kann. Nachdem die zur 
Verfügung gestandenen Mittel verbraucht, ja ſogar ſchon über⸗ 
ſchritten worden find, muß der neue Warſchauer Sejm dement⸗ 
ſprechende Kredite für den Reparaturfonds bewilligen. Ferner 
vorſprach der Direktor ſich im Miniſterium gegen die unrationelle 
Verſendungen oberſchleſiſchen Waggons einzuſetzen. Des weiteren 
begab ſich die Delegation zum Demobilmachungskommiſſar 
Galot, wobei dieſer erſucht wurde, an den maßgebenden Stel⸗ 
len Interventionen zu unternehmen, um die bevorſtehenden 
Entlaſſungen zu unterbinden, was auch zugeſagt würde. U. a. 
wurde beſchloſſen, am heutigen Montag ein Telegramm an da⸗ 
Eiſenbahnminiſterium zu ſchicken, um eine Notzuweiſung von 
Neparaturwaggons zu erhalten. Ferner ſollen die neugewählten 
oberſchleſiſchen Sejmabgeordneten mit dieſer Angelegenheit ver⸗ 
traut gemacht werden, damit ſie bei den Warſchauer Inſtanzen 
vorſtellig werden. m. 


——— 


Siemianomwiß 
HSemeindevertreterſitzung. Die nächſte Gemeindevertreter⸗ 
‚Kung iſt für den 2. April, abends 6 Uhr, feſtgeſetzt. Sie um⸗ 
ſaßt 17 Punkte von denen folgende von beſonderem Intereſſe 
ſein dürften: Sperrung der Stabikſtraße für den Automo⸗ 
bilverkehr. — Aufſtellung einer Polizeivorſchrift betreffend das 
Säubern von Gläfern und Trinkgefäßen in den Gaſtwirtſchaften. 
— Bewilligung von Mitteln für einen geeigneten Zugang zum 
Friedhof an der Michalkowitzer Straße. — Neuwahl von Wai⸗ 
ſenräten und der hygieniſchen Kommiſſion. — Antrag auf Er⸗ 


böhung der Bezüge von Gemeindearbeitern bezw. Schuldienern. 


— Etamalige Subvention für die Fortbildungsſchulen. — Oſter⸗ 
zuweiſung an Arbeitsloſe und Invaliden. — Erwerbung von 
Grundſtücken zum Bau von Arbeiterſiedelungen von der Ver: 
einigten Königs⸗ und Laurahütte bezw. deren weiteren Verkauf 


en die Wojemwodſchaft; desgleichen Kanaliſierung der neuanzu⸗ 
legenden Straßen und der Arbeiterkolonie. N 


Ein abgekauftes Lotterie⸗Los gewinnt. Weil ihm die Frau 
h machte, verkaufte der Eiſenbahner Snopek von hier fein 
Los as den Schuhmachermeiſter Miſch Zwei Tage Ipäter fiel 


ndenen | 
ae 


Sport vom Sonnfag 


1. F. C. Kattowitz — Nuch Bismarckhütte 1:0 (1:0). 

Das am geitrigen Sonntag ausgetragene Oberſchleſiſche Fuß⸗ 
ballderby brachte den Ruchanhängern eine große Enttäuſchung, 
denn keiner ſah Ruch jemals fo ſchwach in den Meiſterſchafts⸗ 
kämpfen ſpielen wie am geſtrigen Sonntag. Die ganze Mann. 
ſchaft ſpielte ohne jeden Zuſammenhang, zeitweiſe ſogar chaotiſch. 
Das Fehlen eines Zuſammenſpiels machte ſich beſonders in der 
zweiten Halbzeit bemerkbar. Wo blieb das aufopfernde Spiel 
und die Ambition, die jede oberſchleſiſche Mannſchaft und vor 
allem Ruch beſeelt hat? Ruch muß ſich zuſammennehmen und 
ernſtlich daran denken, feine Form zu verbeſſern, um im Jahre 
1929 noch der Landesliga anzugehören. 

Der 1. F. C. dagegen kommt wieder zu ſeiner früheren blen⸗ 
denden Form. Schon heut ſtellt die Mannſchaft ein einziges 
Ganzes ohne einen ſchwachen Punkt, beſitzt einen guten Ball⸗ 

ſtart, eine gute Technik, und was das meiſte ausmacht, die 
Mannſchaft kann mit Aufopferung und großer Ambition ſpielen. 
Der 1. F. C. ſiegte demnach auch verdient. 

Der Spielverlauf war folgender: Der 1. F. C. war den 
Eäſten hoch überlegen und war das ganze Spiel hindurch Herr 
der Lage, am deutlichſten trat dies in der zweiten Halbzeit her⸗ 
vor, wo Ruch phyſiſch volltommen fertig war. Die Tore erzielten 
für den 1. F. C. Machinek 2, Görlitz und Koſok je 1. Das Spiel 
leitete Dr. Luſtgarten aus Krakau ſehr gut. 

1. F. C. Ref. — Ruch Rei. 1:1 (1:0). 

Kattowitz — Königshütte 3:2 (1:1). 
vierte Zuſammentrefſen der Städtemannſchaften 
brachte einen verdienten Sieg der Kattawitzer. Die Kattowitzer 
ſtellten eine größere Einheit dar und waren auch techniſch beſſer. 
Die Farben ihrer Stadt repräſentierten: 


Königshütte: 
Muſcha lik 
Kollakowski Moczet 
Przewodnik Nobis Dyrda 
Zug Rebuſione Duda Brandel 


Das 


Kaczmarek 


Kattowigz: 


Ledwon Drzymala Machnik 


hriſt Rieſner 
Zajonz Pielorz Fibig 
Wüſtholz a 
Bis zur Pauſe ſind die Kattowitzer, deſſen Sturm dauernd 
das Königshütter Tor belagert, überlegen. Doch Muſchallik im 
Königshütter Tor iſt unbezwingbar und nur ſeiner guten Form 
haben es die Einheimiſchen zu verdanken, daß das Refultat ſo 


niedrig ausfiel. Das erſte Tor für Königshütte erzielt Dude. 
Den Ausgleich für Kattowitz erzielt Riesner. N 

In der zweiten Halbzeit hat Königshütte mehr vom Spiel, 
nur die gute Hintermannſchaft der Gäſte verhindert jeden Er⸗ 
folg. Fibig erzielt das zweite Tor für Katiowis und kurz 
darauf kann Machnik das dritte und letzte Tor für Kattowitz 
erzielen. Aus einem Straſſtoß kann Brandl das zweite Tor für 
Königshütte und ſomit das Endreſultat erzielen. In der Katto⸗ 
witzer Mannſchaft taten ſich beſonders Rieſner und Chriſt hervor. 
Schwächer als in ihrer Vereinsmannſchaft ſpielten die Läufer, 
auch Ledwon war ein Verſager. Aus der Königshütter Mann⸗ 
ſchaft wären beſonders Muſchallit im Tor, ſowie Duda und Pe 
buſtone hervorzuheben. Kollakowski in der Verteidigung iſt zu 
ſchwer geworden und verlor viel von ſeiner früheren Form. Durch 
dieſen Sieg ſicherten ſich die Kattowitzer den Pokal zum dritten 
Male, doch außer der Reihe. Schiedsrichter Stroncht war gut, 


Amatorski 1. Igd. — Kreſy 1. Jgd. 4:1 2:1. 
8 i I 


K 

K. S. 0. 

K. S. 1. Igd. — Odra 1. Igd. 2:1. 

Laurahütte — Slowian Kattowitz 5:0 2:9). 

Ref. — Slowian Ref. 1:3. 

onsk Tarnowitz — Orkan Wielka Dombrowka ; 1. 

ia Ruda — Slonsk Laurahütte 4:0 (2:0). 

. S. 20 Bogutſchütz — K. S. Domb 3:1: 

06 Myslowitz — Polizei Kattowitz 4:1 A: g. 

06 Reſ. — Polizei Ref. 3:2. 

06 1. Igd. — Diana 1. Igd. 4:3. 

Kolejowy Kattowig — Ruch Sosnowice 5:0 8 20. 

K. S. Birkenhain — Brynica Kamien 6:1 (1:1 \ 

Slonsk Schwientochlowitz — K. S. Bitttow 2:0. ae 

Wawel Neudorf — Sportfreunde Königshütte 0:4, 

Orzel Joſefsdorf — K. S. 22 Eichenau 1:3 (1:2). 

Iskra Laurahütte — Kreſy Königshütte 3:3. 

Rosdzin⸗Schoppinitz — K. S. Chorzow 3:2 (1:2. 

Pogon Kattowitz — V. f. B. Gleiwitz 4:2, 
Landesligaſpiele 

Warta Poſen — Warszawianka 2:1 0:0). 

Polonia Warſchau — T. K. S. Thorn 4:1 (3:0). 

Legja Warſchau — L. K. S. Lodz 3:0 3:0). 

Cracovia Krakau — Czarni Lemberg 6:0 (5:0) 

Wisla Krakau — Touriſten Lodz 3:0. 

Pogon Lemberg — Hasmonea Lemberg 2:0. 


SNAZITrT 
B3 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter! Angeſtellten, Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 


für 


m 
2 


BEREICHE 
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An Sa: Hütte müſſen 
tner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 
Eeine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſ 
Volks mehrheit wird unüberwindlich ſein, Wahrend bie 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob 
von rechts oder links, immer die Gefahr eines Bürger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber der Diktatur 
immer nur durch die Gewalt der Waffen be⸗ 
haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 
Folgen wir daher den alten Traditionen der 
Soner erase Partei, die ſtets jede Gewalt⸗ 
; Br tik verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
olgender Strophe des Soziali 
gegeben wird: 
Nicht mit dem Nüſtzeug der Barbaren, 
Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 
Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 
Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 
aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, der 


„Volkswille!“ 
Wenn Du es noch nicht im Haufe Haft, dann beſtelle 
es ſofort! 


enmarſches wieder⸗ 


auf dieſes ein Gewinn von 2900 Zloty. Ein Grund mehr, zu 
weiteren eheligen Zwiſtigkeiten. 


Beleidigung von Amtsperſonen. Wegen Beleidigung eine⸗ 
Polizeibeamten wurde der Friſeur Paul B. von hier mit 40 Zl. 
Geldſtrafe bezw. 8 Tage Haft beſtraft. Der beleidigte Polizei⸗ 
beamte ſelbſt war an einer härteren Beſtrafung desintereſſiert. 
Desgleichen wurden zwei Perſonen wegen Beleidigung des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski zur Beſtrafung gemeldet. Können denn Belei⸗ 
digungen partout nicht vermieden werden? 


Schmuggel per Motorrad. Ein gewiſſer Dzislaw von hier, 
wurde dabei abgefaßt, als er Maggiwürfel nud Süßſtoff wie⸗ 
derholte Male per Motorrad über die Grenze brachte. 


Ein Ladenbrand entſtand in dem Kolonialwarengeſchäft 
von Heilborn, Beuthenerſtraße, während der Mittagspauſe, um 
1% Uhr. Der Brand konnte rechtzeitig gelöſcht werden, ohne 
daß die Feuerwehr in Aktion trat. Außer Textilwaren ner⸗ 
brannten u. a. Kleinigkeiten, auch ein Sack Mehl. Der entſtan⸗ 
dene Sachſchaden beläuft ſich auf 5—600 Zloty und iſt durch 
Verſicherung gedeckt. Als Brandurſache wird Entzündung vom 
Schornſtein motiviert. 0 


Rybnik und Umgebung 


Der Stadionbau in Rybnit. In dem neuen Haushaltsplan 
für Rybnik wurden 150 000 Zloty für die Schaffung eines Sta⸗ 
dions ausgeworfen. Die Nybniker Sportverhältniſſe kranken 
bekanntlich an der Unzulänglichkeit der zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Plätze. Ob aber für dieſen Betrag etwas halbwegs Ver⸗ 


Das Gebot der Stunde 


eee ee ee 


nünftiges geſchaffen werden kann, ift ſtark anzuzweifeln. 
ſchon ein idealer Sportplatz angelegt werden ſoll, danm auch fe, 
daß er allen Anforderungen gerecht wird. Nynbik ift wohl die 
einzige Stadt der Wojewodſchaft, die keine einwandsfreie Bade⸗ 
gelegenheit im Sommer beſitzt. Ein Freibad iſt nicht vorhan⸗ 
den, während die ſtädtiſche Badeanſtalt mit ihren unzulänglichen 
Badeeinrichtungen nicht mehr den Bedürfniſſen der heutigen 
Zeit angepaßt it. Hier läßt der Etat eine empfindliche Lüde 
offen. Mit viel weniger Mitteln könnte am Rudateich eine der 
Neuzeit entſprechende Frei⸗Badeanſtalt errichtet werden. Aller⸗ 
dings bleibt ja noch die Verwirklichung der Rybniker Stadion⸗ 
pläne von dem Zuſtandekommen der Dreimillionenanleihe ab⸗ 
hängig, da ja faſt der geſamte NRybniker Etat mit ſeinen fünf 
n auf der Bafis noch nicht erhaltener Anleihen ſteht. 


— 


Republik Polen 
Der Heldentod im Frieden. 

In der Ortſchaft Zolkwia bei Lemberg ereignete ſich am 
Sonntag ein folgenſchweres Flugzeugunglück. Auf einem Mili⸗ 
tärflugzeug der Marke „Potez“ erfolgte während der Fahrt eine 
Benzinexploſion. Das Flugzeug wurde ſofort in Flammen ge 
hüllt, fo daß der Flugzeugführer keine Zeit mehr ſand, nermit- 
tels des Fallſchirmes abzuſpringen. Das brennende Flugzeug 
ſtürzte zur Erde und wurde vollſtändig zertrümmert. Der 
Flugzeugführer Unteroffizier Szydlowski, war auf der Stelle 
tot, während fein Begleiter, der Leutnant Kiernozycki, fo ſchwere 
Verletzungen erlitt, daß er kurz nach der Einlieferung ins Kran⸗ 
kenhaus verſtarb. Erwähnenswert if, daß das verbrannte 
Flugzeug bereits ſchon zweimal verunglückt ist und ebenfalls 
Todesopfer gefordert hat. And zwar erlitten bei einem Us 
glück im Jahre 1928 zwei Flieger den Tod, während erſt voriges 
Jahr ſogar vier Perſonen durch dieſes Flugzeug den Tod fanden. 


Reicher Ordensſegen in der RNepublil. 

Wir berichteten vor kurzem über die zahlreichen neuen Be⸗ 
förderungen in der polniſchen Armee zu Generälen, Oberſten. 
Oberſtleutnants und Majoren. Anterdeſſen find weitere Beför⸗ 
derungen erfolgt. Anläßlich des Namenstages von Pilſudski 
nämlich ein ſpezieller „Dziennik Perſonalny“ (Perjonalblatt) 
des Kriegsminiſteriums erſchienen, der nicht weniger als 704 
Beförderungen zu Hauptleuten enthält. 

Außerdem ſich am Namenstage Pilſudskis wie eint 
in längſt vergeſſenen Zeiten zu Kaiſersgeburtstag ein größerer 
Ordensſegen bemerkbar. So wurden hundert Offiziere ujm, mit 
dem „Krzyz zastugi” (Verdienſttreuz) bedacht. 

60 höhere Offiziere erhielten das goldene Kreuz. 3 

100 andere Offiziere das filberne Kreuz und eine Anzahl 
Unteroffiziere das bronzene. 

Was hat ſich ſeit Wilhelm oder dem Zaren in der Kepubiit 
im dieſer Beziehung eigentlich geändert? 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Großſtrehlitz. (Selbſtmord im Walde.) Auf tragiſche 
Weiſe machte die 19 jährige Hilde Sch. aus Miſchline ihrem 
Leben ein Ende. Nachdem ſie in der Wohnung einen Zettel zu⸗ 
rückgelaſſen hatte, auf dem fie den Angehörigen mitteilte, daß fie 
aus dem Leben ſcheide, begab ſie ſich in den nahen Wald und 
ſchoß ſich dort eine Kugel durch den Kopf. Der hinzugezogen 
Arzt, der auf telephoniſchen Anruf hin ſofort eintraf, entfernte 
die Kugel aus dem Kopfe und verſuchte die Unglückliche am Les 
ben zu erhalten. Ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. 
verſchied ſie jedoch nach einer Stunde. Welche Motive das junge 
e dazu bewegten, ſich das Leben zu nehmen, iſt unbe⸗ 

annt. f 


„lei und beriet ſich mit dem Kapitän. 2 würde norübergehei 
ae eee Seren Sofa 


Der Admiral reckte ſich gewaltig empor. „Das geht nicht! 


„e Ne 


Die Schlacht 
Von Curt Kriſpien. 


Kornack machten ſie zum Vizefeldwebel. Jocking war Ka⸗ 
pitän. Die übrigen Offiziere wurden ausgeloſt. Brant, Torre 
und Widmann teilten ſich darin. Hoyer wurde Matroſe. 

Als dies geregelt war, machten ſie flott und liefen aus, 
denn der Feind war längſt gemeldet, und fie erwarteten jeden 
Augenblick, ſeine Rauchfahne am Horizont auftauchen zu ſehen. 
Die Sicht war gut, die See ſtill. Eine lange, flache Dünung 
rollte landwärts. 

Der Admiral ſah ſorgenvoll voraus, dann winkte er dem 
Kapitän. „Laſſen Sie die Leute antreten!“ 

„Zu Befehl! Aber wer rudert inzwiſchen?“ 5 

„Schafskopf,“ ſagte der Admiral. „Der Hoyer natürlich.“ 

Die Sonne ſchien recht warm, und alle ſchwitzten. Indem 
meldete der Kapitän Focking, daß die Manncchaft angetreten ſei. 

Der Admiral hob würdevoll die Hand zum Gruß. „Haltet 
euch Draw, Leute. Es wird ein heißer Tag.“ Darauf entſtand 
eine lange Pauſe, in der ihn alle ehrerbietig anſtarrten, aber 
es fiel ihm nichts weiter ein. Da hob er abermals die Hand 
und ſetzte noch hinzu: „Na, ihr wißt ſchon, wie ich's meine.“ Er 
glaubte, den Leutnant Torre heimlich lächeln zu ſehen und 
brüllte: „Laſſen Sie abtreten!“ — Es war wirklich eine ver⸗ 
dammte Hitze. . 

Der Feind kam in weit größerer Stärke, als man befürchtet 
hatte. Immer neue Einheiten und Verbände wurden gemeldet. 
Die Befehle jagten einander. Sie liefen vom Admiral zum Ka⸗ 
pitän, vom Kopitän zum erſten Offizier, vom erſten Offizier zum 
zweiten, vom zweiten zum dritten, und von dieſem zum Matroſen. 
Der Matroſe ſchwitzte mehr als die andern, denn er war es, der 
alle dieſe Befehle ausführen mußte. Er machte die Volle Kraft 
und das Kontern; das Abdrehen nach Steuerbord und Backbord 
und hatte außerdem noch für das Hiſſen der Signale zu ſorgen. 
Zwiſchendurch fand er noch Zeit, dem Kapitän zuzuflüſtern, daß 
er um fünf ſpäteſtens zu Haus fein müſſe, ſonſt gäb's Krach. 

„Halts Maul,“ rief der Kapitän entſetzt. 

Der Admiral hatte zum Glück nichts davon gehört. Er ſtand 
hochaufgerichtet, hatte die linke Hand auf den Rücken gelegt und 
die rechte zwiſchen den zweiten und dritten Rockknauf geſteckt. 
miete Haltung behielt er auch im weiteren Verlauf der Schlacht 

ei. 


Der Feind war mächtig aufgekommen. 

„Funken Sie an das Geſchwader: Es ſoll ſtaffeln und über 
den rechten Flügel zu verlängern ſuchen,“ befahl der Admiral. 
„Die d⸗Türme eröffnen das Feuer!“ 

Der Kapitän alutierte. 

Entfernung 12 000 — Korrektur 1 500,“ ſchrie Torre, dem 
Artillerie unterſtand. 

Die Schlacht war im Gange. 


die : 
> Donnerrollen erfüllte die Luft, 
und in ſchweren Wolken legte ſich der Pulverdampf auf das 
Waſſer. Die Befehle überftürzten ſich. Einmal ſagte der Ad⸗ 

ral: Potz Kluever und Fockmaſt!“ Da hatte er einen Granat⸗ 
ſplitter in den Arm bekommen. Der Kapitän erbot ſich ſofort, für 
ihn einzuſpringen, aber die Situation war im Augenblick ſo kri⸗ 
tiſch, daß der Admiral das Kommando nicht abgeben wollte. 
Jeindliche Torpedoboote hatten ſich im Schutz des Pulverqualms 
dicht herangeſchlichen. Trotz Schlachtenlärm und braufender See 
konnte man zuweilen die ſcharfen Kommandos ihrer Offiziere 
hören: „All right — all mixed pickles on bord — all peop le 
whisky and ſoda!“ 

Der Admiral war für Augenblicke im Zweifel, was zu tun 


abdrehen und Zickze ) 
Focking beſcheiden vor. N e 

Mitten hinein in die ernſte Beratung klang der verzweifelte 
Ruf des Matroſen Hoger: „Ich bin am linken Arm verwundet!“ 

„Er hat uns zugehört und will ſich drücken,“ flüſterte 7 88 

a einen Granatſplitter im Arm. Zum Donnerwetter, 
5 — doch nicht am linken Arm verwundet ſein. Du 
haſt einen Schuß ins rechte Bein bekommen. Da hinkſt du eben. 
Ihr müßt euch die Sache nicht zu bequem machen. Uebrigens 
kannſt du mit einem Beinſchuß ganz gut weiterrudern.“ 

Hoyer ſeufzte. Seine Handflächen brannten und waren feuer⸗ 
rot. Aber er wurde bald erlöſt. Der Feind, endgültig aufs 
71 geſchlagen, lief in hoher Fahrt vor der ſiegreichen Flotte 

anon. 


Als fie an Land gingen, wurde Kornack zum Kontreadmiral 

. Focking wurde Vizeadmiral, Brant Kapitän, Torre 

und ann ſtiegen auf zum erſten und zum zweiten Offizier. 

Hoyer machten ſie — in Anbetracht ſeines braven Verhaltens — 
sum Obermatr 


Der — nahm ihn nachher beiſeite und legte ihm 


= 7 


leutſelig die Hand auf die Schulter: „Dafür wirft du jetzt auch 


den Bootsverleiher bezahlen, ſagte er. 


Die Köchin mit dem Kreuz der Ehrenlegion 


8 „Zu vornehmer Familie in der nächſten Umgebung von 


Paris wird tüchtige Köchin geſucht. Auf dieſe Annonce, die 


kürzlich, ſo leſen wir in der „Zittauer Morgenzeitung“, in einem 
Pariſer Blatt erſchien, ſtellte ſich eine nette junge Frau vor: 


ſoympathiſcher Geſamteindruck, etwa 35 Jahre alt, hübſches Ge: 
ſicht, einfache 8 Alſo nichts beſonderes Auffälliges — 
oder doch? Was für ein ſonderbares kleines Schmuckstück trägt 
denn dieſe Köchin auf ihrer Bluse? Das iſt ja, das ehrſame 
Ehepaar traut ſeinen Augen kaum, das iſt ja das Kreuz der 

tlegion. Und daneben, man möchte es nicht für möglich 


balten, prangt das belgiſche Kriegskreuz mit den Palmen. Von 


batriotiſchen Gefühlen überwältigt, engagiert das Chepaar die 
mit ſolcher Begeiſterung, als ob ſie zumindeſt die Jung⸗ 
ſeiner gr Orleans wäre. Und das Heldenmädchen im Schmuck 
leiter Kriegsauszeichnungen erzählt, mit Töpfen und Kafferollen 

nen Santierend, jeine glorreiche Geſchichte: „Ich ſtamme aus 
im Wabender Bürgersfamilie, wurde jedoch von meinen Eltern 
nove iege getrennt. Die Deutſchen verschleppten mich nach Han⸗ 
Been zwangen mich, in der Küche einer Kaſerne zu ar⸗ 
10 1 Ich und hörte jo manches, was für das franze iſche 
1 belgiſche Heer nicht unintereſſant fein mochte, u fand 
io Gelegenheit, u Truppen kleine Dienſte erweiſen zu kän⸗ 
nen. 2 die en ertapf ten mich und ſtellten mich vor 
ein Kriegsgericht, das mich zum Tode verurteilte. In der Nacht 
vor meiner Hinrichtung gelang es mir jedod), nach Holland zu 
entfliehen. Bald darauf betrat ich wieder den heiligen Boden 
Frankreichs. Der Marſchall Foch, der von meinem Schichal er⸗ 
fahren hatte, ſprach mir in einem Armeebefehl den Dank des 
Vaterlandes aus und ich erhielt das Kreuz der Ehrenlegion und 
das Kriegskreuz. Auch der König von Belgien verlieh mir eine 
Auszeichnung. Mein Glück wäre vollkommen geweſen, wenn ich 
nur meine Eltern wiedergefunden hätte. Aber ſie ſind leider 
verſchollen. Was aus unſerem Vermögen geworden iſt, das weiß 
ich nicht, und ſo habe ich mich entſchloſſen, aus den Kenntniſſen, 
die ich mir wider Willen in der deutſchen Kaſerne angeeignet 


rn 
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Irganiſation des Gefängnisweſens 


In Nr. 29 des „Dziennik Aſtaw“ iſt eine Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 7. März 1928 über die Organiſation des 
Gefängnisweſens erſchienen, durch die das polniſche Gefängnis⸗ 
weſen reorganiſiert und vereinheitlicht wird. Das charakteriſti⸗ 
Ihe Merkmal des neuen Syſtems iſt fein Liberalismus. Die 
maßgebenden Stellen haben ſich entſchloſſen, die Gefangenen nicht 
lehr durch eine cin iſcſe Mauer von der Gemeinſchaft zu tren⸗ 
nen und ſie zur Zuſammenarbeit mit der Gefängnisverwaltung 
zuzulaſſen. In der Verordnung wird nämlich beſtimmt, daß an 
den Gefängniſſen Gefangenen⸗Komitees unter Teilnahme von 
Vertretern der Gemeinſchaft tätig ſein können. Ferner ſieht das 
Dekret vor, daß die Strafe der Freiheitsentziehung, die für eine 
Dauer von mehr als drei Jahren verhängt wird, nach dem Pro⸗ 
greſſivſyſtem vollſtreckt werden ſoll, das als das beſte gilt. Schon 
dieſe beiden grundſätzlichen Beſtimmungen machen den beſten 
Eindruck. Im übrigen wurden ſämtliche grund ätzlichen Beſtim⸗ 
mungen von dem Beſtreben diktiert, das Gefängnisweſen im li⸗ 
beralen Sinne zu reformieren. 

Die Gefängniſſe werden entsprechend ihrer Größe in drei 
Klaſſen eingeteilt. Zu der erſten Klaſſe gehören Gefängniſſe, die 
mehr als 450 Perſonen aufnehmen können. zur zweiten Gofäng⸗ 
niſſe, die 150 bis 450 Perſonen und zu der 3. Klaſſe gehören Ge⸗ 
ſängniſſe, die 150 Perſonen aufnehmen können, ſowie die Gefäng⸗ 
niſſe bei den Burggerichten. Die Strafe der Entziehung der 
Freiheit, die länger als drei Jahre dauert, wird nach den Grund⸗ 
ſätzen des Progreſſipſyſtems vollſtreckt: die Gefangenen werden in 
entſprechenden Gefängniſſen untergebracht, in denen ſie in 
Klaſſen eingeteilt werden, wobei ſie aus den niedrigeren Klaſſen 
in die höheren bezw. umgekehrt verſetzt werden, je nach den indi⸗ 
viduellen Merkmalen, den Beweggründen des Vergehens, der 
Führung im Gefängnis, den Fortſchritten im Unterricht und in 
der Arbeit, ſowie ihrer moraliſchen Beſſerung. 

In Gefängniſſen ſind nach Maßgabe der Notwendigkeit und 
Möglichkeit nützliche Arbeiten einzuführen, um die Gefangenen 
an die Arbeit zu gewöhnen und die Ausgaben des Staates zur 
Unterhaltung der Gefängniſſe zu verringern. Die zu einer Ge 
fängnisſtrafe Verurteilten beſchäftigen ſich obligatoriſch mit Ar⸗ 
beiten, die im Gefängnis eingeführt ſind. Ausnahmen ſind mit 
Genehmigung des Gefängnisdirektors nach der Inſtruktion der 
Aufſichtsbehörde zuläſſig. Die Gefangenen anderer Kategorien 
werden ebenfalls beſchäftigt, jedoch nach ihrer eigenen Wahl, ſo⸗ 
fern das Geſetz oder das Gefängnisreglement dem nicht wider⸗ 
richt. Bei der Beſtimmung der Arbeit find zu berüchſichtigen 
Art und Termin der Strafe der Freiheitsentziehung, Geſund⸗ 
heitszuſtand, Alter, Geſchlecht, Bildungsgrad und die bisherige 
Beſchäftigung der Gefangenen, ſowie die Vorliebe für einen ge⸗ 
wiſſen Arbeitszweig. Bei der Wahl der Arbeit ſind Mög⸗ 
lichkeit die Wünſche der Gefangenen zu berüchſchtigen. Jeder 
Gefangene, der mit einer gewinnbringenden Arbeit beſchäftigt 
wird, hat eine entſprechende Entlohnung zu erhalten. 

Den Gefangenen ift die Möglichkeit zu geben, Unterricht und 
geiſtlichen Beiſtand nach ihrem Glaubensbekenntnis zu empfan⸗ 
gen. Gefängniſſen erſter und zweiter Klaſſe, beſonders in 
Gefängniſſen, in denen Abteilungen für Minderjährige beſtehen, 
ſind Gefangenenſchulen zu eröffnen. Obligatoriſchen Unterricht 
empfangen: die Minderjährigen und die Erwachſenen, die zu 
einer Freiheitsſtraſe von länger als ſechs Monaten verurteilt 
tmirben, das 40. Lebensjahr nicht überſchritten haben und das 
Zeugnis über die Beendigung von vier Klaſſen einer Volksſchule 
nicht, beſitzen. 

on, Leſen, Schreibe 


Beſſerung können in den Gefängniſſen Vorleſungen, Theatervor⸗ 


habe, Nutzen zu ziehen, und verdiene mir ſeit etwa neun Jahren 
als Köchin mein Brot.“ Wurde je in ſolcher Laune eine Köchin 
engagiert? Man behandelt die neue Hausgehilfin, die übrigens 
nicht nur mit Kriegsdekorationen, ſondern auch mit vortrefflichen 
Zeugniſſen ausgeſtattet iſt, mit ſcheuer Ehrfurcht und traut ſich 
kaum, ſich von ihr den Kalbsbraten und den. 9 

zu laſſen. Aber leider dauert die Herrlichkeit nicht lange. Nach 
ein paar Tagen iſt die Jungfrau von Orleans plötzlich ver⸗ 
ſchwunden und mit ihr Geld, Schmuck, Wertpapiere. Doch bald 
darauf feiert das in feinen patriotiſchen Gefühlen fo arg ent⸗ 
täuſchte Ehepaar auf dem Polizeikommiſſariat ein Wiederſehen 
mit dem Heldenmädchen, das als wiederholt vorbeſtrafte Ge⸗ 
wohnheitsdiebin und Hochſtaplerin entlarvt wird. 


pinat zubereiten 


Das Liebesidyll im Eiſenbahntunnel 


„Weil wir ja ſchließlich alle Menſchen find“, — Ein merkwürdiger 
Alimentationsprozeß. 


Ein nicht alltäglicher Alimentationsprozeß begann dieſer 
Tage vor einem Zivilgericht in Rumänien. Die Angeſtellte Ja⸗ 
lanthe Holts, die in einer Lederfabrik in einem Siebenbürgiſchen 
Orte beſchäftigt war, wurde von ihrer Firma einer Filiale in 
dem altrumäniſchen Orawitza zugeteilt. Die junge Dame, die ſich 
erſt kurz zuvor hatte ſcheiden laſſen, fuhr bald darauf dem neuen 
Orte ihrer Tätigkeit zu. Das war vor etwa 11 Monaten. Der 
Zufall wollte es, daß der Perſonenzug, den Jolanthe benutzte, 
bald nach ſeiner Abfahrt in einem Tunnel halten mußte, da ein 
durch den vielen Regen abgeſpülter Felsblock auf den Schienen⸗ 
ſtrang gerollt war und die Weiterfahrt des Zuges hinderte. Zu 
allem Unglück verſagte auch noch die Beleuchtung des Zuges. 
Das wurde der jungen Dame zum Verhängnis. In dem finſteren 
Abteil begann plötzlich ein völlig unbekannter Herr ihr liebe⸗ 
volle Worte zuzuflüſtern; der Liebhaber wurde ſtürmiſcher und 
ging ſchließlich von einer mündlichen Liebeserklärung zu einer 
wirkungsvollen Attacke über.. er hatte ſchon längſt alle mehr 
oder minder ſtarken Hinderniſſe überwunden und war bereits in 
ein anderes Abteil verſchwunden, als das Zugperſonal immer 
noch mit der Wegräumung des Felsblockes beſchäftigt war. 

Das Liebesidyll blieb nicht ohne Folgen. Die junge Dame 
nahm bald zu ihrem Schrecken wahr, daß die Liebesaffäre im 
Dunkel des Tunnels ihr nicht bekommen war. Sie ſchenkte einem 
Kinde das Leben, deſſen Vater nicht aufzufinden war. Jolanthe 
verklagte nun die Eiſenbahndirektion pet Schadenerſatz, denn — 
ſo meinte ſie — nur dieſe ſei für das ihr auf der rumäniſchen 
Eiſenbahn geſchehene „Unglück“ verantwortlich. Jolanthe mußte 
allerdings vor Gericht zugeben, daß fie ſich gegen den leidenſchaft⸗ 
lichen Angriff des Fremden nicht ſehr gewehrt habe; aber dafür 
fand ſie als echte Evatochter ſchnell eine paſſende Begründung. 
„Weil wir ja ſchließlich alle Menſchen find“ — meinte fie treu⸗ 
herzig — „und ich noch jung bin, iſt das Unglück geſchehen. Es 
war eben ſtockfinſter.“ — Alle Welt wartet nun gespannt darauf, 
ob die rumäniſche Eiſenbahndirettion zur Anerkennung ihrer 
Vaterpflichten verurteilt werden wird 


Unterrichtsfächer in den Gefängnisſchulen ſind: teilten, oder einer Krankheit, deren Heilung mit den dem Ge⸗ 
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| te 0 be. Zur Hebung der | milien- oder Wirtſchaftsrückſichten begrün 
geiſtigen Entwicklung der Gefangenen und zu ihrer moraliſchen 


ſtellungen und Radiovorträge, veranſtaltet werden. Politiſche 
Vorlefungen ſind unterſagt. Beim Eintritt in die Schule, bei 
der Verſetzung aus einer Abteilung in die andere und bei der 
Beendigung der Schule haben ſich die Gefangenen einer Prüfung 
zu unterziehen. Ueber die Beendigung der Schule können die 
Gefangenen ein Zeugnis erhalten. In jedem Gefängnis hat 
ſich nach Maßgabe der Möglichkeit eine organiſatoriſche Biblio⸗ 
ther zu befinden. Die Gefängnisbibliothek wird ergänzt durch 
Bücher und Schriften, die der Juſtizminiſter beſonders für dieſen 
Zweck ankauft, ſowie durch Bücher, die von Perſonen und Privat⸗ 
inſtitutionen geſchenkt werden. N 

Ernährung, Beleuchtung und Beheizung der Räume, jowie 
die allgemeinen hygieniſchen Bedingungen in den Gefängniſſen 
müſſen den Bedingungen entſprechen, die zur Erhaltung der 
Geſundheit der Gefangenen und ihrer Fähigkeit zur Arbeit und 
zum Unterricht unentbehrlich find. Die Ernährung der Gefan⸗ 
genen findet auf Koſten des Staatsſchatzes oder auf ihre eigenen 
Koſten ſtatt. Die Kategorien von Gefangenen, die ſich auf eigene 
Koſten verpflegen können, die Qualität und die Quantität be⸗ 
ſtimmt das Gefängnisreglement. Die Tagesnorm der Ernährung 
enthält mindeſtens: für nichtbeſchäftigte Gefangene 2400 Ka⸗ 
lorien, für arbeitende, jugendliche ſowie für nährende Frauen 
3000 Kalorien, für Kranke 4000 Kalorien. Die Beleuchtung der 
Räume darf nicht länger als 20 Stunden dauern. Ausnahmen 
hiervon beſtimmt das Gefängnisreglement. Kleidung, Wäſche 
und Bettzeug erhalten die Gefangenen auf Koſten des Staats⸗ 
ſchazes. Die Kategorien von Gefangenen, die eigene Kleidung 
und Wäſche benutzen dürfen, ſetzt das Gefängnisreglement feſt. 
Sämtliche Gefangenen wechſeln die Leibwäſche einmal in der 
Woche. Jeder Gefangene hat beſondere Betiwäihe und einen 
entſprechenden Platz für die Nachtruhe zu beanſpruchen. Die Be⸗ 
nutzung der eigenen Bettwäſche kann nach Maßgabe der Beſtim⸗ 
mungen des Reglements geſtattet werden. 

Den Gefangenen iſt es geſtattet, in Grenzen, die durch das 
Reglement gezogen ſind, Beſuche, Nahrungsmittel, Kleidung und 
andere Gegenſtände zu empfangen und auf Grund von Genehmi« 
gungen der hierzu berufenen Gerichts⸗Prokuratur und Gefängnis⸗ 
behörden zu korreſpondieren. Wegen Vergehens gegen die Ge⸗ 
fängnisordnung unterliegen die Gefangenen Diſziplinarſtrafen 
je nach der Art der Schuld, den Umſtänden der Tat nud den in⸗ 
dividuellen Merkmalen des Charakters des Täters. Dagegen 
können Gefangenen, die ſich durch ihre Führung, durch die Ar⸗ 
beit und durch ihre Fortſchritte in der Schule auszeichnen, 
Vergünſtigungen und Belohnungen gewährt werden. Sie 
können häufiger die Gefängnisbibliothek benutzen, Hefte, Schreib⸗ 
material und Schulbücher in den Zellen aufbewahren, unent⸗ 
geltlich Poſtkarten, Briefpapier, Umſchläge und Briefmarken er⸗ 
halten, häufiger Beſuche empfangen, ſich mit dem Beſuch direkt, 
ohne von ihm durch ein Gitter abgetrennt zu ſein, in Gegenwart 
von Gefängnisbeamten unterhalten, Nahrungsmittel kaufen, län⸗ 
gere Zeit das Licht benutzen, auch längere Zeit ſpazieren gehen, 
Tabak rauchen uſw. Die Vergünſtigungen können die Gefange⸗ 
nen unabhängig von den Erleichterungen erhalten, die das Re⸗ 
glement für die einzelnen Kategorien von Gefangenen ſeſtſetzt. 

Bis zum Inkrafttreten eines einheitlichen Strafgeſetzes kann 
der Prokurator beim Appellationsgericht für die Zeit bis zu ſechs 
Monaten und der Juſtizminiſter bis zu einem Jahre eine Unter⸗ 
brechung des Strafvollzuges anordnen: a) auf Antrag des Ger 
fängnisarztes im Falle einer unheilbaren Krankheit des Verur⸗ 

Zur Verfügu Heilmitteln unmöglich iſt oder 
f Antrag des Beru eilten, 75 d. er et Fa- 
t ſein muß. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juli 1928 in Kraft. 


Eine Milliarde Nachkommen 
Die Fruchtbarkeit niederer Tiere iſt beſonders dann ehr 


hoch, wenn ſich die Eier farthentogentiſch entwickeln, d. h. ohne 


Befruchtu Solche Tiere ſind beifpielsweile die Waſſerflöhe, 
die in der Regel faſt während des ganzen Jahres aus unbefruch⸗ 
teten Eiern hervorgehen. Wie hoch die Zahl der Nachkommen 
iſt, zeigt eine neue Unterſuchung von J. Bourguillaut de Ker⸗ 


hervee am Großen Waſſerfloh (Daphnia magna). Dieſe Tiere 


werfen in kurzen Zwiſchenräumen von einigen Tagen ihre Haut 
ab, und dabei gelangen die Jungen, die ſich inzwiſchen im 
Brutraum zwiſchen den beiden Schalenklappen aus den Eiern 
entwickelt haben, ins freie Waſſer und ſchwimmen davon. Der 
Forſcher beobachtete eine größere Zahl ſolcher Waſſerflöhe in 
kleinen Gefäßen in eee und ſtellte die Zahl der bei jeder 
Häutung abgeſetzten Jungen feſt. So lieferte ein Tier in der 
Zeit vom 2. Juni bis 14. Auguft 18 Gelege von zuſammen 667 
Nachkommen, ein anderes brachte in 17 Gelegen 776 Nachkommen 
hervor. Die Zahl der in den einzelnen Gelegen erzeugten Eier 
iſt verſchieden. Im erſten Gelege beträgt fie im Durchſchnitt 24 
im 2. Gelege 40, im 4. Gelege 60 uſw. Vom 9. Gelege ab nimmt 
die Zahl der Nachkommenſchaft wieder ab. Da jedes Tier ſchon 


bald nach der Geburt ſelbſt mit det Eiproduktion beginnt, iſt die 


Vermehrung der Waſſerflöhe ſehr groß. So berechnete Kerhervee, 
daß die Nachkommenſchaft eines einzigen Tieres ſich ſchon nach 
6 Generationen — alſo nach wenigen Wochen nur — auf etwa 
1 Milliarde Tiere beläuft! Natürlich iſt dies nur eine theore⸗ 
tiſche Zahl, denn im Freien werden die meiſten Tiere bald von 
Fiſchen weggeſchnappt a 


Julkrefſantes aus aller Bert | 


Eine Schreckens⸗Stunde in der Uninerfitäts-Rlinit: 


Ein Geiſteskranker will alles erſchießen! 

Das Ueberſallkommando muß den Kranken niederſchießen. 

Ein aufregender Vorgang ſpielte ſich im Eingang der 
Berliner Univerſitätsklinit in der Ziegelſtraße ab. Dort erſchien 
ein Mann von etwa 30-35 Jahren und erklärte dem Wärter, 
daß er ſich erſchießen wolle. Als man ihn zu beruhigen trach⸗ 
tete, geriet er ſchließlich in ſolche Erregung, daß er den Wärter, 
den Pförtner und einen inzwiſchen hereingekommenen Schupo⸗ 
beamten zu erſchießen drohte. Alle drei mußten mit erhobenen 
Händen etwa eine halbe Stunde vor ihm ſtehen, während er 
ihnen einen Revolver ſchußbereit entgegenhielt. In einem 
glücklichen Augenblick gelang es dem Pförtner, ſich von dem 
geiſteskranken Mann unbemerkt in die Portierloge zu flüchten, 
von dort aus einem im hinteren Raum befindliches Fenſter 


re 


herauszuſpringen, und das Ueberfallkommando zu alarmieren. 8 . 


Aber auch als dieſes in Stärke von vier Mann anrückte. ließ ſich 


der Geiſteskranke durchaus nicht einſchüchtern, ſondern trat allem 


mit ſeinem Revolver entgegen. Da er Anſtalten machte, den 5 


Führer des Kommandos niederzuſchießen, lam ihm dieſer zuvor 
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und drückte ſeine eigene Waffe ab. Der Schuß traf den Irren 
ins Herz, ſo daß er ſofort tot niederſank. Da er keinerlei Aus⸗ 
weispapiere bei ſich trug, konnten ſeine Perſonalien nicht feſtge⸗ 
ſtellt werden. | 

Das Erſcheinen des nächtlichen Beſuchers war für den 
Pförtner zunächſt nichts Beſonderes, da es öfter vorkommt, daß 
zur Nachtzeit Leute Einlaß verlangen, um ſich auf der Rettungs⸗ 
wache der Univerſitätsklinik einer prophylaktiſchen Behandlung 
zu unterziehen. Der Pförtner, der 25 Jahre alte Adolf 
Peukert, hat den Mann ordnungsmäßig auf die Nettungswache 
zu dem dort dienſttuenden Wärter Paul Falke geführt und ſich 
dann entfernt. Im Weggehen hörte er nur etwas von Er⸗ 
ſchießen, kümmerte ſich aber nicht weiter darum, da er dies 
als eine ſcherzhafte Aeußerung eines Mannes auffaßte, der 
vielleicht von einem Vergnügen heimkehrte und durch ſeine Be⸗ 
merkung einem „moraliſchen Kater“ Luft zu machen ſuchte. Erſt 
als wenige Minuten ſpäter der Wärter mit dem Manne wie⸗ 
der vor der Portierloge des Vordergebäudes erſchien, ahnte der 
Pförtner, daß hier etwas nicht in Ordnung ſei. 

Bald ſollte er Klarheit haben. Denn als der Wärter jetzt 
den Mann fragte, ob er eine Waffe bei ſich trüge, zog dieſer einen 
Revolver aus der Taſche, zeigte, daß er mit fünf Patronen ge⸗ 
laden war, und erklärte, er ſei feſt entſchloſſen, aus dem Leben 
zu ſcheiden. Er bitte nur, ſeine Adreſſe aufzuſchreiben. Pförtner 
und Wärter ſchlugen vor, einen Arzt zu rufen. Dies verbat ſich 
aber der Fremde energiſch. Gerade in dieſem Augenblick kam 
der Schupobeamte, der um dieſe Zeit auf Patrouille ging, an 
dem Hauseingang vorbei. Er hörte lautes Sprechen, was ihn 


veranlaßte, einen Blick in das Innere des Gebäudes zu werfen.“ 


Raſch erfaßte er die Situation, als er einen Mann mit einem 
Revolver herumfuchteln ſah. Dann aber beging er den Fehler 
anzunehmen, daß es ſich nur um einen Raufbold handele, den 
man durch energiſche Worte einſchüchtern könne. Eintretend 
rief er ihm entgegen: „Waffe herunter!“ Das nützte aber in 
dieſem Falle gar nichts. Denn es ſtellte ſich nun heraus, daß 
man es mit einem Irrſinnigen zu tun hatte. Der Mann dachte 
gar nicht daran, die Waffe zu ſenken, ſondern er rief ſeinerſeits: 
„Hoch die Hände;“ und bedrohte mit den ergänzenden Worten: 
„Ich habe hier fünf Geſchoſſe, vier für euch und eine für mich“ 
die ganze vor ihm ſtehende Geſellſchaft. Dieſer blieb nichts an⸗ 
deres übrig, als der Aufforderung zu folgen. 

Beſonders ſchien der Irre es auf den Pförtner abgeſehen zu 
haben. Faſt alle paar Augenblicke bedrohte er dieſen insbe⸗ 
ſondere mit Erſchießen. Dieſe kritiſche Lage währte beinahe 
eine halbe Stunde, bis es aber, wie geſagt, dem Pförtner ge⸗ 
lang, in ſeine Loge hineinzukommen und Hilfe zu bringen. 


Mit Zigeunern, Stinkbomben und Salmiak 


In der Budapeſter Oper, Budapeſt, bei der Aufführung der 
Jazzoper „Jonny ſpielt auf“, kam zu erregten Szenen. Das Publi⸗ 
kum, das die Vorſtellung beſuchte, wurde von der draußen har⸗ 
renden Menge mit höhniſchen Zurufen empfangen. Mehrere 
Zigeunermuſikkapellen hatten vor dem Theater Aufſtellung ge⸗ 
nommen und ſpielten unter dem Beifall der Menge ungariſche 
Nationallieder. Während des zweiten Aktes der Vorſtellung 
wurden von der Galerie Stintbomben und Salmiakflaſchen in 
das Parkett geworfen, worauf viele Zuſchauer fluchtartig das 
Theater verließen. 


Der „Hilfsregiſſeur“ als Näuber 


Ein Geſchäftsinhaber aus Lichtenberg hatte ſeinen 14 Jahre 


alten Laufburſchen Erich Haut nach dem Poſtſcheckamt geſchickt, 
um 10% Mark abzuholen. Der Burſche ſteckte das Geld in 
eine Aktentaſche und fuhr auf dem Verdeck eines Autobus bis 
nach dem Bahnhof Frankfurter Allee. 

Auf dem Wege von dort nach dem Geſchäft ſprach ihn ein 
junger Mann an, erklärte, er ſei vom Poſtſcheckamt und beauf⸗ 
tragt, das Geld in ſeiner Taſche nachzuzählen, weil er zuviel er⸗ 
halten habe. Der Laufburſche ging jedoch darauf nicht ein. Er 
forderte den Beauftragten auf, mit ihm ins Geſchäft zu kommen 
und dort nachzuzählen. Der Fremde ging auch mit. Als beide 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz: und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 Werbet f ändig neue Leſer 


9999 eee für unſere Zeitung! | 


A RE EEE : —t⏑: ... . — — . TEE STREET ——— 


den Hausflur betreten hatten, warf er plötzlich dem jungen 
Burſchen Pfeffer in die Augen, verſetzte ihm einen heftigen 
Stoß, raubte ihm die Taſche und lief davon. Weil Haut ſo⸗ 
fort um Hilfe rief, eilte der Räuber gleich in das nächſte Haus 
hinein und die Treppe hinauf. Im 4. Stock wurde er eingeholt, 
der Polizei übergeben und nach der Wache gebracht. Er wurde 
ſeſtgeſtellt als ein 22 Jahre alter Bernhard Marwinski aus 
Charlottenburg. Er behauptet, daß er Student ſei, ſich aber 
dem Film zugewandt habe und Hilfregiſſeur geworden ſei. 
Weil es ihm ſehr ſchlecht gehe, ſo habe er ſich auf irgendeine 
Weiſe Geld verſchaffen wollen. 


U-Boot gegen Torpedoboot 

Auf der Höhe von Portland ſtieß das engliſche U-Boot 
„R 4“ beim Auftauchen gegen das Torpedoboot „Thurſton“. 
Glücklicherweiſe lag das U-Boot jo tief, daß der Rumpf nicht 
beſchädigt wurde. Beide Periſkopſtangen, die gerade ausgekur⸗ 
belt waren, wurden von dem Torpedoboot erfaßt und abgeknickt. 
Die Beſatzung des U-Bootes verſpürte plötzlich einen Stoß und 
hörte das kratzende Geräuſch, wie der Kiel der „Thurſton“ über 
den Kommandoturm hinwegſtreifte. 


— = 
Fünf Gehöfte eingeüſchert 
Großfeuer in einem pommerſchen Dorfe. 

Kolberg. In der vorletzten Nacht brannten im Bauerndorf 
Damitz (Kreis Kolberg) die Gebäude von fünf Bauern⸗ 
gehöften zum größten Teil nieder. Das Feuer wurde erſt 
bemerkt, als die mit Futter⸗ und Getreidevorräten noch zum 
Teil gefüllte Scheune des Beſitzers Fiß bereits in hellen Flam⸗ 
men ſtand. Da bei dem ſtarken Sturm zu befürchten war, daß 
der größte Teil des Bauerndorfes niederbrennen würde, rief man 
die Kolberger Feuerwehr zur Hilfe, die ſofort mit einer Motor⸗ 
ſpritze erſchien und das Feuer abriegelte. Die geſamten Jutter⸗ 
und Erntevorräte find mit verbrannt. 


der Kapitän bleibt auf dem ſinkenden Schiff 


Kopenhagen. Bei einem ſtarken Südweſtſturm, der in den 
däniſchen Gewäſſern tobte, iſt der ſchwediſche Dampfer „Olſon“ 
aus Stockholm auf dem gefährlichen Steingrund bei Grenaa an 
der ſüdlichen Oſttüſte geſtrandet. Nach der Strandung be⸗ 
gann das Waſſer in das Schiff und in die Lagex⸗ und Ma⸗ 
ſchinenräume einzudringen. Gewaltige Sturzſeen gingen Tori: 
mährend über den Dampfer hinweg, ſo daß das Schiff innerhalb 
von 24 Stunden wahrſcheinlich völlig zum Wrack geworden iſt. 
Die aus etwa 30 Mann beſtehende Beſatzung iſt auf Rettungs⸗ 
booten von einem Dampfer gerettet worden. Nur der ſchwediſche 
Kapitän hat ſich geweigert, ſein Schiff zu verlaſſen. 


Erdbeben in Mexiko 


Mexiko. Von einem heftigen Erdbeben wurde die 
Hauptstadt von Mexiko heimgeſucht. Unter der Bevölkerung 
entſtand große Beunruhigung, da die Erdſtöße von einer 
Stärke waren, wie ſie ſeit mehreren Jahren hier nicht beobachtet 
wurden. Die Häuſer ſchwankten bedenklich. Fenſterſchei⸗ 
ben zerbrachen und fielen klirrend auf die Erde. In vielen 
Häuſern ging das Licht aus infolge Unterbrechung der Lei⸗ 
tungen. Tauſende durcheilten aufgeregt die Straßen. Die The⸗ 
ater unterbrachen ihre Vorſtellungen, und faſt alle Wohnungen 
wurden geräumt. Mitternacht ging vorüber, ehe die meiſten 
Bewohner ihr Heim wieder aufſuchten, da fie mit einer Wieder⸗ 
holung des Erdbebens rechneten. Auch in Veracruz wurde das 
Erdbeben feſtgeſtellt. Dort dauerte es 1% Minuten. 
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Rundfunk 
Kattowitz — Welle 422. 


16.20: Berichte. 16.40: Vortrag. 17.20: Polniſcher 
Sprachunterricht. 17.45: Stunde für Kinder. 18.15: Konzert aus 
dem Cafee „Aſtoria“. 18.55: Berichte. 19.35: Vortrag „Die 
wirtſchaftliche Lage Polens“. 20: Vortrag. 20.30: Kammer⸗ 
muſik, anſchließend Berichte. a 


Montag. 
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Dienstag. 16.40: Pädagogiſcher Vortrag. 17.05: Berichte. 
17.20: Vortrag. 17.45: Volkstümliches Konzert. 18.55: Berichte. 
19.30: „Caſanova“, Opernübertragung aus Kattowitz. 22: Abends 
berichte. 22.30: Konzert, übertragen aus dem Cafee „Aſtoria“. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

Schleſiſchen 


*) Außerhalb des Programms der 
16,00—17,30: Johann und Joſef 


ſtunde AG. 

Montag, den 26. März. 
Strauß⸗Konzert. 17,30: Abt. Philoſophie. 18,00: Eltern⸗ 
ſtunde. 18,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. 
19,00 —419,30: „Sportleute vor dem Mikrophon“. 19.50 — 20,15: 
Blick in die Zeit Erich Landsberg. 20,15: Kammermuſik Hennig⸗ 
Quartett. 21,10: Vom Sinn des Lebens. a N 

Dienstag, den 27. März. 15,45—46,30: Kinderſtunde. 
18,00: „Knigg's Umgang mit den Menſchen. 18,30: Uebextra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredom⸗Schule. 
Abt. Sprachkurſe. 18,55: Dritter Wetterbericht, anſchließend 
Funkwerbung. 19,00—19,30: Abt. Seelenkunde 19,30 — 20,00: 
Die Ueberſicht. Berichte über Kunſt und Literatur. 20,15: 
Bunter Abend. Anſchließend: Die Abendberichte und Mitteilun⸗ 
gen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens v. V. 22,30 bis 
24,00: Uebertragung aus Gleiwitz: Konzert und Tanzmuſik der 
Kapelle Hermann Goldzweig im Kaffee „Hindenburg“, 
Beuthen. 


Funk⸗ 


Krakau — Welle 422. 
Montag. 12: Berichte. 16.40: Vorträge. 17.45: Ueber- 
tragung aus Warſchau. 19.05: Berichte. 19.30: Franzöſiſcher 
Unterricht. 20: Uebertragung aus Warſchau. . 
Dienstag. 16.40: Elternſtunde. 17.20: Uebertragung aus 
Kattowig. 17.15: Programm von Warſchau. 18.55: Verſchie⸗ 
denes. 19.20: Oper „Caſanova“, übertragen aus Kattowitz. 22: 
Uebertragung aus Warſchau. 22.30: Konzertübertragung. 
Poſen! — Welle 344,8, 
Montag. 13.15: Schallplattenkonzert. 16.55: 
Konzert. 18.45: Verſchiedenes. 19.35: Vortrag. 
übertragen aus Warſchau. 22: Abendberichte. 


Vorträge. 17.10: 
20.30: Konzert, 


Dienstag. 13.15: Schallplattenkonzert. 17: Engliſcher An⸗ 
terricht. 17.20: Vorträge. 17.45: Konzert. 19.30: Mebertrogung 


aus Kattowitz. 
Warſchau — Welle 1111,1. 


Montag. 12: Wie vor. 1530: Vortrag. 16: Geſchichtlicher 
Vortrag. 16.40: Vortrag in der Abtlg. Militär. 17.20: Geogra⸗ 


phiſch⸗pädagogiſcher Vortrag. 17.45: Stunde für die Kinder. 18.15: 

Tanzmuſik. 19.05: Berichte. 19.35: Franzöſiſcher Sprachunterricht. 

20: Vortrag. 20.30: Kammermuſik, anſchließend Berichte. 
Dienstag. 15.30: Vortrag. 16: Vortrag: Das 17. Jahrhuu⸗ 


A ET — 


liches Konzert. 19.15: Uebertragung aus dem polniſchen The ter 
in Kattowitz. 22: Berichte. 22.30: Tanzmuſil. 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 7 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


a” 1 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


Central-Hotel: Katiowitz 


EDER 0 ͤ K ͤ S 222 


Greeffpunkt aller Sewerkschaftler und Genossen 


TTT Eee re er 


Angenefimer Samilien- Aufenthalt : Gesell- 
schafts- und Persamnmiuengsräume vorhanden 


Sulgepflegte Biere und Gefränke jeglicher Art 
Vortreſñ licher Miltesstisch. Reiche Abendk arte 


Um Gefl.Unterftützung Hittet die Wirtstaftskommiliion 
J. A.: Asgust Dieter 
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 DRUCKSACHEN 
CCC 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

IN DEUTSCH UND POLNISCH 


BÜCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCHUSZEI 29-TEL. 2097 
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